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pfilichtung Polens zur vollen Ausnutzung des Dan-

zig e- r H af en s grundsätzlich bestätigt und die Prüfung der Frage,
was idiese Verpflichtung praktisch bedeutet, eine-m aus je einem Bel-

gier, Esngländer,Luxemburger, Holländer und Süd-Hamen bestehenden
S a ch v e r st ä n d i g e n a u s s ch uß übertragen. Aufgabe dieses Aus-(

schusses ivar es, ein Gutachten: l. über die Leistungsfähigkeit des Dan-

ziger Hafens und 2. über die Bereinbarkeit oder vielmehr lln«verein-,
barkeit der politischen Handels-« und Wirtschaftspolitisk mit der an-«
erkannten Verpflichtung zur vollen Ausnutzung des Danziger Hafens
zu erstatten. Dieses G ut a ch t e n ist nun, wie wir bereits in der
letzten Nummer kurz mitgeteilt haben, im September dem hohen
Kommissar und den beiden beteiligten Regierungen zugestellt worden.
Es ist im wesentlichen zu g u n st e n D a n zi g s aiusgefallen Es ent-—"

hält in seinem ersten Teil eine ausführlicheStellungnahme zur Fr a g e

der Leistungsfähigkeit des Danziger Hafens. Der

Sachverständigenausschußist bei der Prüfung dieser technischen Frage
zudem Ergebnis gelangt, daß der Danziger Hafen imstande
ist, neben seinem eigenen auch noch·-»dengesamtenderx
zeitigen Güterumschlag Gdingens aufzunehmen, mit

Ausnahme des Umschlags von Kohle und einiger Lebensmittel, deren-
Umschlag das Vorhandensein von Kühlhäusern voraussetzt . Das .bek—;
deutet also, daß Polen verpflichtet ist, seine gesamte seewärtige»Ein-,
und Ausfuhr (abgeseihen von Kohle und verderblichen Lebensmitteln,«
wie Bacon, Speck und dergleichen, die es auch, aber es nicht aus-»-
schließlich in Gdingen umschlagen darf) über den Danziger Hafenzu
leiten, und daß es in Gdingen im wesentlichennur einen den Danziger-
Hafen ergänzenden Kohlenhafen zu unterhalten berechtigt ist.

.

Im zweiten Teil seines Giutachtens untersucht der Ausschuß die

von Danzig vorgebrachten Beschwerden über eine Bevor-

zugung Gdingens gegenüber Danzig. Er ist hierbei-der
Meinung, daß ein Unterschied in der Zollbehandlung
von Waren, die über Gdingen oder aber übergDanzig ein- oder aus-

geführt werden, zuungunsten Danzigs nicht gemacht werden darf. In
den Anträgen auf Zollermäßigung soll die«po«-lnischeRe-
gierung die Angabe des Ein- oder Ausführhafensnicht verlangen
dürfen. Die polnische Regierung soll verpflichtet sein, der Danziger
Zollverwaltung alle Befugnisse zur A u s st e l l u n’g vo n A u sf u h r -

scheinen zu übertragen, welche den Zollämtiern in Gdingen über-—

tragen sind oder noch übertragen werden. Unterliegen Einführwaren
einer veterinärpoilsizeilichenKontrolle, so soll Polen bei den Anträgen
auf Genehmigung zur Einfuhr auf- dem Seewege nicht die vorherige
Angabe der veterinärpolizeilichenKontrollstatiomüber die die Einfuhr
gehen soll, verlangen dürfen-. Von besonderer Bedeutung für den

Danziger Hafen ist die Forderung des Ausschusses, daß Polen gehalten
sein soll, Maßnahmen zu treffen, um Schiffahrtslinieu, die
dem polniischen Staat gehören oder von ihm kontrolliert werden oder
aber von ihm subventioniert werden, dazu zu veranlassen, ihren Dienst
in gleicher Weise wie auf Gdingen auch auf den Hafen von Danzig
auszudehnen. «

Der Ausschuß ist der Überzeugung. daß die von Polen getroffenen
Maßnahmen zur Förderung von Gdiugen bei den Hafentarifen,
bei der Abgabe oderVerpachtung von Gelände, der Gewährung von

Darlehen, der« Bewilligung von Steuerbefreiuugen in ihrer Gesamtheit
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Wie erinnerlich, hatte der Bölkerbundsrat im Mai d. Z. die -B e r-
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eine Begünstigung Gdingens zum Nachteile Danzigs dar-stellen und
mit der VerpflichtungPolens zur vollen Ausnutzung des Danziger
Hafens nicht in Einklang zu»bringensind. Infolgedessen erklärt der
Ausschuß, daß»diedurch die öffentliche Hand erhobenen
Hafengebuhrennn beiden Häfen die gleichen sein
müsse n. Der DanzigerHasenausschuszsoll für den Fall, daß Polen
in degen niedrigere Gebrihren erhebt, seine Gebühren auf den Stand

der m Gdtngen erhobenen Sätze"senken, während Polen verpflichtet
ist, demDanziger Hafenausschußdie Differenzen zwischen der von ihm
fur erfolgreich gehaltenen und den in Gdingen berechnetenGebühren
zu ersetzen. Hinsichtlichder im «Hafen von Gdingen gewährten
Steuerbefreiungen ist derAusschuß der Meinung, daß Polen
unbeschadetseines Recht-es, seine Staatswirtschaft nach eigenem Be-
lieben zu regeln, Steuerbefreiungenan Hafenunternehmen in Gdingen
nur in dem Maße gewahrendarf, wie es der Danziger Finanzge-setz-
gebung entspricht, und wie sie In Polen allgemein gewährt werden.

Der Ausschuß istweiterhin der Ansicht, daß iim Rahmen der
Leistungsfähigkeitdes Danziger Hafens folgender, in der Hand
des plolnischen Staates liegender Verkehr-über ihn
zu gehen hat: dser fur idsas polnische Staatsmonospol eingeführt-e
Tabak, das durch vdie·pozlnisschenStaatsforsten zum Export gelan-
gende Holz, das durch die staatlichen Werke der Getreisdeindustrie
ausgefuhrte G etreide und Mehl, die durch die Staatlichen Stick-

stoffwerke ausgeführtenR-itrate, die durch Staatsunternehmen
ausgeführten K a l 1 s a l z e , die Einfushr von monopolisierten Dü n g e -

mitteln, ferner der Aiuswanderungsverkehr nach
A merik-a. Liber die Ausfuhr von Kohle und von Zuck e r sowie
über die Einsicht von Schrott hat der Ausschuß geglaubt, im Augen-
blick keine Festsetzungen treffen zu sollen.

,

Das Gutachten schließt mit der sehr ernsten Erwägung, daß ein
schrankenloser Wettbewerb zwischen zwei nahe-
gelegenen Häfen, die demselben Hinterland die-
n en, v e r n i ch t e nd ist. Das Gutachten spricht deshalb den Wunsch
aus, daß Verhandlungen zwischen den beiden Par-
teien·dazu führen mögen, ein Einvernehmen zu schaffen, das zu einer
allmählichen Verbreiterung des Gedankens der Zusammenarbeit beider
Häfen führt. Der Sachverständiigenausschußschlägt zur Förderung
einer Zusammenarbeit beider Häfen d i e S ch affu n g ein es p a ri-
tätischen Ausschusses vor, der bei allen einschlägigenFragen
von Danzig, Polen und dem Hafenausschuß angehört werden soll.

Auch das Gutachten des zweiten, im Mai vom Völkerbundsrate

eingesetzten Sachverständigena.usscl)usses,der aus se einem Holläuder,
Luxemburger und Ungarn bestand und sich mit den Zollstreit-
fragen zwischen Danzig und Polen zu befassen hatte, ist
zugunsten der Freien Stadt ausgefallen. Warschau wollte nicht mehr
und nicht weniger als die Libertragung der Danziger Zolloerivaltung
auf Polen. Es behauptete, die Danziger Zollverwaltung störe die
im Warschauer Abkommen von 1922 begründete Einheit des Zoll-
rechtes und Zollgebietes zwischen Danzig und Polen. Aus den an-

geblichen Verfehlungen der Danziger Zollverwaltung auf dem Gebiete
des Veredelungs- und des kleinen Grenzverkehrs glaubte es, einen
Schadensersatzanspruch in einer Höhe von 45 Mill. Zloty ableiten zu
können. Dieser Anspruch ist vom Sachverstäsndigenausschußnicht an-

erkannt worden. Die politische Beschwerde, daß nicht genügend Be-
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amte der Danziger Zollverwaltuiig der polnischen Sprache mächtig
seien, ist als nicht bewiesen-abgelehnt worden. Der Anspruch Polens,
daß Danzig auch den polnsischen Einfuhrverboten unterworfen sei, die

auf san-itären, veterinären und sicherheitspolizeilicheii Gründen be-

riihen, wurde verworfen, dagegen das Recht Danzigs, selbst über die
Einsiihr von Explosivstoffen zu befinden, ausdrücklich anerkannt. Die

polnische These, daß die Richtausführung allgemeiner Verordnungen
Polens durch die Danziger Zosllverwaltung eine ,,act-ion directe«
darstelle, wurde vom Ausschuß gleichfalls verworfen. Richt anders

ist es der polniischenForderung auf Aufhebung der Danzig aus desm

Warschauer Abkommen zustehenden zollpolitischen Reseroat-
rechte ergangen, nach denen Danzig das Recht hat, Waren, deren
Einfiishr nach Polen verboten ist, für den Eigenbedarf der Danziger
Bevölkerung sowie der Industrie, des Handwerks und der Landwirt-

schaft Danzigs in bestimmten Mengen einzuführen. Bekanntlich ver-
folgte der systematisch betriebene Boykott Danziger Erzeugnisse in

Polen unter dem Vorwand, daß sie solch-e, in Polen einfuhrvers
botene Danziger Bsedarfskontingente enthielten, den Zweck, die Freie
Stadt zum Verzicht auf diese Kontingente, auf denen zu einem gsuten
Teil die Eigenbeweglichkeit der Danziger Wirtschaft gegenüber Polen
beruht, zii zwingen. Runmsehr ist das Recht Danzigs auf
seine Kontingente vom Sachverständisgensasusschußerneut fes-
gestesllt worden. Doch hat der Ausschuß vorgeschlagen, einen ständigen
Spezialausschuß zu schaffen, der die Höhe der Danziger Kon-

tingente zu bestimmen berechtigt sein soll. Die Schaffung ein-es solchen
Speziailausschusses muß für Danzig insofern lästig erscheinen, als sei-n
Vorhandensein Polen die Möglichkeit geben würde, sich ständig von

neuem in die Danziger Kontingentangelegenheit einzumischen. Es

liegt aber keine Rotwendigkeit vor, Polen eine derartige Handhabe
zu bieten. Danzig hat auf Grund seines Reservatrechtes ohnehin stets
nur soviel Waren eingeführt, als es für seine Bevölkerung und Pro-
duktion unbedingt brauchte, und sich stets bereit erwiesen, den pol-
nisrhen Wünschen auf Herabsetzung der Kosntingente nach Möglich-
keit entgegenzukommsem Schließlich haben die Sachverständigen das

Recht Daiizigs anerkannt, im Zeeistaat natio-

nalisierte Waren nach Polen einzuführen; sie haben
Polen aufgefordert, alle den Absatz solcher Waren erschwerenden
Maßnahmen aufzuheben und beschlagnahmte Danziger Waren dieser
Art freizugeben. Wie erinner—lich,hatte sich Polen bereits im Pro-
tokoll vom 13. August d. Z. zur Einstellung aller gegen Danziger
Waren gerichteten Bogkottmaßnahmen bereit erklärt. Es hat dieser
friedfertigen Geste aber keine praktischen Maßnahmen, wie sie von

Danzig auf Grund dies erwähnte-n Protokolls mit Recht erwartet
iverden konnten, folgen lasse-n.

Zusammen-fassend kann man also mit Genugtuung feststellen,daß
die Danziger Forderungen vosn den beiden Sachverständigenausschüssen
im wesentlichen gsutgesheißen,die poslnisschen Ansprüche dagegen
als ungerechtfertigt abgelehnt worden sind. Die· Rechtsgrund-
lage Danzigs hat sich damit gegenüber Pol-en weiter verbessert.
Ob dem aber auch eine materielle Besserung folgen, d. h· ob Polen
bereit sein wir-d, seine Beziehungen zur Zreien Stadt nach Maßgabe
der Gutachten der neutralen Sachverständigen zu revidieren, muß sehr
fraglich erscheinen. Dsie Ausschüsse haben den streitenden Parteien
eine friedliche Zusammenarbeit empfohlen. Danzig hat diese Zu-
sammenarbeit stets ebenso gesucht, wie Polen sie im Vertrauen auf
seine politische nnd materielle liber«leg.enheiitund im Vertrauen auf
die Inaktivität »der zuständigen internationalen önstanzen abgelehnt hat.
Für Polen ist es gewiß wenig erfreulich, in dieser Weise, wie es in

den Gutachten geschehen ist, vor aller Welt als Störenfried und
Rechtsbrecher gebrandmarkt zu werden. Es ist aus dem Rechtsstreit
um Gdingen und die Zollpolitik mit einer Riederlage hervorgegangen,
die man bei den verantwortlichen polnischen Stellen, wo man die Zu-
sammenhänge kennt, wohl vorausgesehen haben mag, die man aber in
der polnischeii Of-fentlichkeit, die von dem Danzig-Gdingen-Problem nur

recht verworrene Vorstellungen hat, kaum für möglichgehalten haben
wird. Der Kampf geht weiter. Polen will Danzig vernichten. Dieses
Ziel bleibt trotz der Gutachten unverändert bestehen. Bestehen aber
bleibt auch der Wille Danzigs zum Leben.

Konflikte zwischen
Wirkungen des polnischen Boykotts.

Die Zoppoter Kuroerwaltung veröffentlichte die Besucherzahlen
für die abgeschlossene Saison, die im Zeichen der von der polnischen Heiz-
presse in Gang gesetzten und mit allen Mitteln durchgeführtenBoykot-
tierung des Bades durch die Polen stand. Der Boukvtt hat tatsächlich
bewirkt, daß 5000 polnische Gäste weniger nach Zoppot
kamen als im Vorfahr, und daß so- der polnische Anteil von

50 v. H. im Zahre 1928 und 40 v. H. im Zahre 1931 auf 26,5 v. H. in

diesem Jahre zurückgegangen ist. Demgegenüber ist aber d e r

deutsche Anteil von 46 o. H. über 50 v. Hjauf 63 v. H.
in diesem Zsahre angestiegen. Dieses Anwachsen der deut-

schen Besucherzahl um mehr als 6000 Kurgäste in dieser
Saison ist größtenteils auf den polnisschen Boykott zurückzuführen,
der vie-le Deutsche veranlaßt hat, Zoppot, das sie wegen der starken
polnischen önvasion gemieden hatten, jetzt wieder aufzusuchen. Diese
Tatsache hat nicht nur die -Wirkung des polnischen Bog-
ko»tts tvöllig ausgeglichen, sondern die Zahl der

Gaste ist in diesemZahr noch um tausend höher als
i m V o r j a h r.

«

Polniskhe Proookatiouen.

Devpolnifche Offizier Edward Okulski, der zum polnischen
Grenziiiilitär, Station Konitz, gehört und sich im Besitze eines in

Ezersk ausgestellten Osfiziersausweises befand, versuchte in Uniforni,
die er durch einen Zivilmantel verborgen hielt, nach Danzig einzureisen,
ohne iin Besitze der gemäß der Danziger Polizeioerordnung erforder-
lichen Genehmigung zum Tragen der Militäruniform im Gebiet der
Freien Stadt Danzig zu sein. Ausf den Hinweis der Danziger Grenz-
beamten,daßdie Einreise in Uniform ohne eine solche Genehmigung
nicht gestattet werden könnte, erwiderte der Offizier: »R a, es wird
b a l d a n d e r s w e r d e n.« Die srage des Danziger Beamten, was

denn anders werden würde, kam dem Offizier sichtlich ungelegen. Er
erwiderte mit den Worten: »Ich ziehe aus«-, warf erregt den Uni-
formrock ab und zog eine vorsichtsha«l-berschon bereit-gelegte Zwil-
lscleidungan, worauf ihm trotz seines provozierenden Verhaltens die
Einreise gestattet wurde. Bei der Weiterfahrt provozierte er dann

weiter, indem er verbissen lachte und erneut höhnisch ausrief: »Es wird
bald anders werdenl«. Der Senat hat den unerhörten sall zur Kennt-
nis der diploniatischen Vertretung Polens in Danzi gebracht und er-

sucht, entsprechende Anordnungen zu treffen, daß sol e Borfälle in Zu-
kunft unterbleiben. Bei frühere-nVorstellungen bei ähnlichenVorfällen

hat Dr. Papee freilich kei-n»Entg-egenkommenbewiesen.

Die«polnischen Kriegsmaterialtransporte durch
Danzig nach der Errichtung des Munitionsdepots auf der Westers
platte sind bereits oft Gegenstand berechtigter Klagen Danzigs gewesen.
Anlaß zu einer erneuten Klage hat ein Vorfall gegeben, der sich am

21. Zuli zugetragen hat« An diesem Tage ging ein K.riegsmaterial-
transport von der Westerplatte nach Gdingen. Der Transport bestand
aus zehn Waggons Pulver und vier Waggons mit sonstigem
KriegsniateriakVon den Danziger Behörden ist festgestellt worden, daß
die polnischen Begleitmannschaften auf der sahrt

. .

Danzig und Polen.
zwischen Danzig und Gdingen geraucht haben. Dies
wiederspricht den bestehenden Verordnungen und Vorschriften uber
den Transport von explosivein Material. Ein derartiges Verhalten
bedeutet eine schwere Verletzung der unbedingt erfor-
derlichen Sicherheitsmaßnahmen.

«

Auf die Beschwerde
des Danziger Senates hat Dr. Papee erwidert, daß nach seinen Er-

mittliingen die polnischen Begleitmannschasten weder beim Aufenthalt auf
dem Danziger Bahnhof noch sonst während der Fahrt des Munitionszuges
von Danzig nach Gdingen getaucht hätten. Rach Aussage des pol-
Ukikhen Cransportführers hätten nicht die polnischen Begleitmann-
schaften, wohl aber die beiden den Transport begleitenden Danziger
Schiitzpolizisten getaucht (l?). Gegenüber der weiteren polnischen Be-.

iiierkung, daß die Danziger Beschwerde geeignet sei, die Offentlichkeit
zu beunruhigen, wird von Danziger Seite ganz richtig bemerkt, daß
als Ursache der Beunruhigung nicht die Danziger Beschwerde, sondern
das-Vorhandensein des polnischen Muiiitionsbeckens auf der Wester--
platte angesprochen werden müsse.Es würde für die polnische Regierung
ein Leichtes sein, ihren so oft betonten guten Willen zur Verständigung
iiiit Danzig unter Beweis zu stellen, wenn sie diesen Konfliktsstoff endlich
durch Verlegung des Munitionsberkens von Danzig nach Gdingen aus

dem Wege räumen würde.

Polnischer Dampfer gesunken.
Am l. Oktober ist in der Rähe der Insel Anholt im Kattegattv

der polnische srachtdampfer ,,Riemen« gesunken. ön

acht Minuten war das Schiff, das mit 5020 Tonnen zur größten Klasse
der polnischen Handelssrhiffe zählt, ges-unken. Der Untergang ist-
aiuf einen im dichten Rsebel erfolgten Zusammenstoß mit einem

unbekannten Schiff zurückzuführen. Die 38 Mann der Besatzung
konnten sich noch in die Rettungsboote begeben. Sie wurden von ein-ein

schwedischsenDampfer ,,Kronprinzessin Margarete« aufgenommen und

nach Schweden gebracht. Der ,,R-iemen«befand sich mit einer Kohlen-
l-adung unterwegs oon Schottland nach Schweden. Die »R-eedereiZe-
gsluga Poslska hatte den Dampf-er mit 43 000 Pfund versichert. Trotz-
dem erleidet die polnissche Handelsfchiffahrt durch seinen Untergang
einen erheblichen Verlust.

"

Der Gdingener Hafenbau.
Pressemeldungen zufolge hat die polsnische Regierung mit dein

französischspolniischenKonisortium für den Bau des Hafens in

Gdingen ein Abkosmmen getroffen, das die Durchführun der dritten

und letzten Etappe der Hafenbauten betrifft. Dann sollen di»e
Bauten im Jahre 1935 endgültig beendet sein. Die

Kosten der Arbeiten lder dritten Etappe sind auf 27 Millionen Zlotg
veranschlagt worden. önsgsesiamtwird dann der Hafenbau dem pol-
nischen Staat 165 Millionen Zlotg kosten.

Die sirma ö. Pohlig A.-G. in Köln hat im Auftrage—der
poslniischen Gesellschaft Srarbopiol ism Hafen Gdingen»dle MODSTUIW
Kohlenverladeanlage der Welt gebaut. Die Anlage, die von der pol-

gischelnPresse sehr gerühmtwird, kann in einer Stunde 600 To. Kohlen
ewä tigen.



Genfer Verhandlungen
Um die Rachfolge Gravinas.

.

Der Tod des Grafen Gravan ist in eine Zeit gefallen,
die für Danzig außerordentlich schwerwiegende Entscheidungen bringt
und in der auf den Posten des Völkerbinidkommmifsars der Freien
Stadt mehr denn je ein Mann erforderlich ist, der wie der verstorbene
italienische Diplomat in hohem Maße jene verantwortnngsbewußte
Objektivität besitzt, die man in Völkerbsundkreisennur allzu häufig
vermißt. ön Genf ivurde bereits über die Ernennung-eines neuen

Danziger Völkerbundskommissars verhandelt. Die Frage wurde
ohne Entscheidung verschoben. Die Ernennung des Dan-

ziger Völkerbundskommissars stößt auf große
Schwierigkeiten Obwohl täglich neue Kandidaten auftauchen,
konnte bisher keine Einigung zwischen den interessierten Mächten
erzielt werden. öm Hinblick auf diese Schwierigkeiten sind jetzt
Bestrebungen im Gange, einen vorläufigen Völ-

kerbundskommisssar zu ernennen, der sein Amt jedoch
nur wenige Monate bis zur endgültigen Ernennung des Völkerbunds-
kommissars innehaben soll. Der Zeitpunkt für die Ernennung
des Generalsekretärs ist gleichfalls nicht festgesetzt, da die
Ernennung eng mit der bevorstehenden Reuordnung in der politischen
Leitung des Völkerbundssekretariats zusammen-hängtund diese außer-—-
ordentlich schwierige politische Frage bisher nur in den diplomatischen
Besprechungen hinter den Kulissen behandelt wordenist.

Polen wieder im Volkerbnndsrat.
Rath längerem, offenbar nur taktischem Zögern hatte man sich in

Warschau entschlossen, die Kandidatur Polens für die Wahlen zum
Völkerbundsrat neuerlich aufzustellen. Zaleski hatte vor seiner Ab-

reise nach Genf den polnischen Anspruch auf eine weitere Vertretung
im Rat angemeldet. Die Bedürfnisse des Völkerbundes, so meinte
er, ersorderten die Anwesenheit Polens im Rat; überdies machen
seiner Meinung nach die verschiedenen vom Völkerbund behandelten
zwisschenstsaatlichenAngelegenheiten,. die Polen betreffen, endlich die
,,Prozeßsucht« der Minderheiten eine Vertretung Polens im Rate

notwendig. Es isst nicht ohne Interesse, daß etwa zwei Wochen
vor dieser Erklärung des politischen Ministers ein dem polnischen
Außenministeriuimnet-bestehendes Vlatt, der ,,Kurjer Pol-ski«, mit viel

Ein polnisches Urteil über
Es gehört zu den Para.destückeii der polnischen Propaganda, daß

der brustale Enteignungsfeldzusg gegenüber dem Deutschtuim immer

wieder entschuldigt wird mit Hiiiweisen auf die Tätigkeit der ehe-
maligen preußischenAnssiedslungskommissionnVedenkenlos,mit einer

grotesken Leichtfertigkei-t, und ohne jede Rucksicht auf geschichtliche
und statistisch leicht erweisbare Tatbeständetun die Polen dabei so,
als sei ihr Enteignungsfeldzug gegenüberdem Deutschtum lediglich
die ,,Korre:ktiur«dessen, was die ehemalige Preußische Ansiedlii-n-gs-
kommissioii am »politischen«Osten verbrochen habe. Demgegenüber
kann man heute auf ein offizielles polnisches Zeugnis aufmerksam
machen, das geeignet ist, allen polnischen Entstelliingen der bezeichneten
Art endgültig und mit der wünschenswerten Klarheit und Schärfe
den Abschied zu geben.

Der Dozent an der Wsilnaer Universität Dr. Viktor Sukienss
nirlcsi hat in zwei umfangreichen 1931 erschienenen Schriften über

»die preußijcheAnsiedlusngspolitik in polnischen (l) Lan-den« und über

»die Frage der Rechtsnachfolge Polens in die Rentenberechtigungen
des preußischen Staates aus seiner Asnsiedlungstätigkeit im Osten«
diesen Rachiveis geführt. Und seinen Veröffentlichungen kommt ganz

besondere Bedeutung deshalb zu, weil sie, wenn nicht als amtlich,
so doch als amtlich gebilligt zu gelten haben.

Sie sind im Aufträge des Ministers für die Landrseform verfaßt,
unsd der Minister hat auch den ersten Teil dieser Veröffentlichungen
unter Hinweis auf das dienstliche Bedürfnis mit einer Vorrede ver-

sehen. Das Märchen von dem angeblich unmenschlichen preußischen
Ausrottnngssgstem, mit dem die politische Propaganda während des

Weltkrieges und nachher die Abtrennung unserer Ostmark erstrebt
hat, findet in den Worten Dr.Sukiennickis folgende schlagende
Widerlegung:
»Trotz alledem hat sich die Fläche des polnischen Grundbesitz-es

im früheren preußischen,Teilgebiet (nänilich zu Zeiten der Tätigkeit
der preußischen Ansiedlungskoinmissivn. Schriftltg.) nicht nur nicht
verringert, sondern ist im Gegenteil beständig gewachsen, während
die des deutschen einer allmählichen,aber ständigen Abnahme ver-

fiel. Es war das· augenscheinlich ein natürlicher, elementarer (l)
Vorgang wirtschaftlich-sozialer Art, dem keine künstlichen Gesetzes-
schranken, noch Millionen von Goldmarlc Einhalt gebieten konnten.«
Die 32 Zahre der Tätigkeit der preußischenAnssiedlungskommission
von 1886 bis 1918 ergeben einen Erwerb von 334208 Hektor
(72,51 v. H.) aus deutscher und von nur 126 676,5 Hektor (27,49 v.H-)
aus polnischer Hand, bei durchaus sinkender Tendenz des Erwerbes
aus letzter-er.

Dieses Eingeständnis gibt der Wahrheit die Ehre, wenn es natürlich
auch propagandiistisch (man weiß waruml) eingekleidet wird in den Hin-
weis auf das angeblich ,,elementate«Vordringen der Polen. Schließ-

Leidenschaft dafür eingetreten ist, daß Polen dem Völkerbund,diesem
»vor dem Vankrott stehenden Unternehmen«,fern-bleiben solle. Wenn
Polen aus »demRat ausscheide, gewinne es an Bewegungsfreiheit,
was doch ein erstrebenswertes Ziel sei. Polen sitzt schon seit dem
Zahre 1927 ununterbrochen im Rat. Es erhielt damals anläßlich des
Umbauesdes Völkerbundsrats, der durch den Eintritt Deutschlands
notwendig war, einen Sitz mit dem Recht auf Wieder-

wahlbarkeit und ver-sucht seitdem mit bemerkenswerter Konse-
quenz seinen nichtstandigen Ratssitz allmählich in eine perinanente Rats-

vertretiing umzuwanidelnFrankreich hat diese Bestrebungen der Polen
natur-lichmit aller Energie unterstützt, weil es weiß, daß die ständige
Mitgliedschaft Polens im Rate eine Stärkung seiner eigenen Position
bedeutet und dazu beiträgt, dem Völkerbunde den Charakter eines

Organs zur Rsiederhaltung Deutschlands und zur Vereinigung des

Versailler Diktats zu erhalten. So ist Polen jetzt zum
dritten Male (mi«t 48 von 52 Stimmenl) in den Rat
gewählt werden. Seine Wiederwahl ist eine unverkennbar-e
Denionstration des Völkerbundesgegen Deutschland.

Frankreich und die deutsche Ostgrenze.
Ein Prager Vlatt, die »Rarodni Politika«, bringt die Meldung,

daß in Genf gegenwärtigVerhandlungen zwischen Frank-
reich, Polen und der Kleinen Entente st-attfänden, die
den Zweck hätten, ein Sicherheitsbündnis ·zu schaffen unsd die bis-

herigen Militärbündnisse zu erweitern. liber die Einzelheiten, die den
Gegen-stand der Verhandlungen bilden. berichtet das Vlatt, Frank-
reich würde die polnischse Westgrenze garantieren
mit der ausdrücklichen Bestimmung, sich auch jedem
diplomatischen Druck, der in der Richtung einer
Revision des Versailler Vertrages läge, un-

b e d i ii g t zu w isd e r s e tz e n. Die polni-sch-französischenVerein-·
barungen sollten durch Verträge zwischen Frankreich und der Tscherho-
slowakei einerseits und Polen und der Tschechoslowakei andererseits
ergänzt nnd zu einein einheitlichen Vertragswerk abgerundet werden.
Käine dieses Projekt zustande, so. würde es eine wesentliche Ver-

stärkung des französischen gegen Deutschl-and gerichteten Vertrags-
sgstems im Osten darstellen.

die Anfiedlungskommiifion
lich fällt bei Dr. Sukiennicki auch der Eckpfeiler des polnischen Pro-
pagandagebäudes, das preußische Enteignungsgesetz von

l 9 O 8 : Es wird sehr richtig erwähnt, daß dies-es Gesetz b l o ß in
den vier kümmerlichen Fällen von insgesamt
1 6 5 6 H ek t a r F l ä ch e angewendet worden ist.

Piijudjki 1930und 1932.
Eine Polin namens L u b i e n s k a

, die s. Z. an der polnischen A b -

stinimungspropaganda in Ermland teilgenornmen hat, ver-

öffentlicht ihre Erinnerungen, in den-en sie auch auf die damalige Hal-
tung des PislisudskiisLagers gegenüber den polniisrhen Ansprüchen auf
preußische Gebiete eingeht. Sie erzählt, daß sie in jener Zeit sich
einmal in das Palsais Pilsudskis, der damals Polens Staatsoberhaupt
war, begeben habe, um eine stärkere Unterstützung der Regierung für
die Kampagne in Ermland zu verlangen. Sie sei damals nur vom

Ad j uta nte n P i lssu disk i s empfangen worden,nnd dieser habe sich
dahin geäußert, daß er zwar Ermland nicht kenne, aber

annehme, daß dort die Verhältnisse ähnlich wären
wie in Osberschlesien. ön Oberschleisien lägen aber
dieDinge so, daß die dortigeVeoöl kerung eineZu-
gehörigkeit zu Polen nicht wünsche. Für diesen Stand-

punkt habe der Adjutant eine Reihe von Veiveisen angeführt und seine
Äußerungen damit abgeschlossen, d a ß e s d o ch k e i n e n Z w e rlc

habe, eine widerstrebende Vevölkerung zwangs-
weise dem polnischen Staate angliedern zu wollen.
Bekanntlich wurde vor einiger Zeit in Kattowitz einem Gegner des

Pil·sudski-l?agers ein Prozeß gemacht, weil er ebenfalls in der öffent-
lich-keit niit Eriniierungen über die früher negative Haltung Pilsudskis
in der Frage einer Angliederung Osjtosberschlesienshervorgetreten war.

Grenzrevisionsftreit im Westen.
Daß wie im Osten, so auch im Westen die Grenzrevisionsfrage

nicht ruht, hat die Vertretertagung der Landsmann-

schaften EupensMalmedy-Monschau, die am l. Oktober
in Krefeld stattfandz bewiesen. Der dort stark und lebendig zum Aus-
druck gekommene Revissionswille hat die belgisrhe Regierung zu einer

amtlichen Erklärung veranlaßt, in der sie gegen derartige Kund-

gebungen scharf protestiert. Sie betont, daß sie sich in keinerlei Ver-

handlungen über die belgischen Grenzen einlassen werde. Sie beruft
sich auf den »Volksentscheid«, den sie nach ihrer Auffassungnach der

Abtretung in den ehemals preußischen Gebieten durchgefuhrt habe.
der jedoch in Wirklichkeit darin bestanden hat, daß die Stimmberechs
tigten ihre Entscheidung für Deutschland bzw. für Velgien in offen
a u s l i e g e n d e Listen einzutragen hattenl Die Vrusseler Regie-
riing erinnert in ihrer Erklärung weiter daran, daß Deutschland im

Locarnopakt den territorialen status quo garantiert habe.
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Das ,,Lager des
Eine Organisation, die durch ihre deutschfeindliche Aktioität viel

von sichreden gemacht hat, das »Lager dies grösseren Polen·,
ist aufgelöst worden, nicht der deutschfeindlichen Einstellung
wegen, sondern wegen der scharfen Opposition, in der das ,,Lager« zum

Pilsudskireginie steht.- Das Verbot erstreckt sich nicht auf den ganzen
Staat. sondern nur auf die VZojewodschaft Pomnierellen. In polnischen
politischen Kreisen sieht man in der Auflösung den Verboten weiter-

gehender Repressiomasznahmen gegen die cZzationaldeniokratie, deren

Parteitruppe das »Lager« dar-stellt. In der Begründung der Auf-
lösungsverfügungwird ausgeführt, dasz das ,,Lager des gröfzerenPolen«
durch seine organisatorische Struktur, die asuf der Besetzung sämtlicher
sührerstellen ausschlieszlich durch Ernennung von seiten der Partei-
zentrale und auf der Gehorsamspflicht der mit Strafen bedrohten Mit-

glieder beruhe, eine besondere Gefahr für die öffent-.
liche Sicherheit und Ordnung bedeutet habe. Der Pro-
vinzialverband des »L-agers des gröszierenPolen« in Pommerellen hat
etiva 60000 Mitglieder gezählt. Die nationaldemokratische
Presse greift die Regierung an, die diesen »Wehrdamin gegen die

deutsche Gefahr« gerade in dem Augenblicke vernichte, wo der Wieder-

aufbau des preufzischen Militarismus beginne. Den ersten Anstosz zu
dem Verbot hat der schwere Jusainmenstofz zwischen der Polizei und

einem grösseren Stofztrupp des ,,Lagers·· gelegentlich des Gdingener
Sokolfestes gegeben. Im Ansehlufz an diesen Zwischen-fa« wurden

«14 Angehörige des ,,Lagers« zu empfindlichen Zreiheitsstrafen ver-

urteilt und setzte eine systematische Verbotshetze der Regierungspresse
ein. Der Innensminisster Piserarki muszte sich bei seiner Inspektionsresise
durch Pomnierelleii davon überzeugen, dafz die Mitgliederzahl des

,,Lagers des gröszeren Polen« unter dem Eitidruck dieser Ereignisse
binnen kurzer Zeit um das Mehrfache gestiegen war, und dasz die gut
organisierten Stosztrupps tatsächlich eine Gefahr für die Autorität der

Regierung in den von einer (wie sich täglich zeigt) warsrhaufeindslich
gesinnten Bevölkerung bewohnten Gebieten zu werden drohte.

Das ,,Lager des gröszerenPolen«, so schreibt das ,,Posener Tag-e-
blatt«, ist ini Winter nach dein Maiumsturz von 1926 durch Roman
Dmoivski gegründet worden, als dieser an der Aussicht eines parla-
mentarischen Erfolges seiner Partei gegen die Piisudski-Anhänger
mit Recht zu ziveifeln begann. Das ,,Lager« wurde von vornherein
als auhenparlaiiieiitarische Organisation gegründet und auf den aufzers
parlamentarischen Kampf eingestellt. Das ,,Lager« ist praktisch zur

Kampforganisation der Rationaldemokratie gegen die Pilsudski-
Anhänger geworden. Ursspriingtich war geplant, wie Dmowski gehofft
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größeren Polen«.
hatte, Mitglieder aller bürgerlichen Parteien Polens, soweit sie nur

im Gegensatz zu den Pilsudski-Anhängern standen, im ,,Lager« zu ver-

einigen und dasselbe so zu einer überparteilikhen Organisation zu
machen. Dieser Plan scheiterte. Rath sechs Jahren Tätigkeit zählt
das Lager heute fast ausschlieszlirh Rationaldemokraten in leisten
Reihen. Roman Dmowski ist als Gründer des Lagers auch sein erster
aktiver sührer gewesen. Er, der sich selber parlamentarisch nur wenig
und nicht gern betätigt hat, hat auch die prominenten Parlamentarier
der Rationaldemokratie von der Führung des ,,Lagers« fernzuhalten
gewuszt Verhältnismäszig unbekannte Leute erhielten die wichtigsten
Zührerstellen der Organisation: der frühere Kommandant der Staats-

polizei Borzecki, 'ein früherer Warsrhauer cRegierungskommissar
Dtuchsowski, ein gewesener Wojewode von VZolhgniem Debski u. a.m.

Das waren die sogenannten »Alten« des »Lagers«. Dmowski aber, der

Führer, umgab sich mit den-,,Jungen«,die seit 1929 für die Aktivität
des »Lagers« ausschlaggebend gewesen sind. Unter Ihnen »spielen
hervorragende Rollen der frühere Privatsekretar Dmowskis und
jetzige Sesmabgeordnete der Endecja, T. Bielecki, dann Kempki,
Stgpulkowski, Rabski, Mosdorf, Stahl u. a. Stypulkowskiund»St»ahl
sind bei den letzten Wahlen gleichfalls in den Sejm eingezogetls Sie sind
dieHauptakteure der Agitation unter der Jugend an den polnischen
Unsiversitäten

""

«

Was vor allein das Mifztrauen der in Polen regierendenKreise
gegen das ,,L-ager«geweckt und wach gehalten hat, ist die»eigentümliche
innere Organisation des ,,Lagers«. Es teilt seine Okganlsaklen, die es

über das ganze polnische Staatsgebiet ausgedehnt bek- IU sechs grosse
Betikksgkuppeiu Westpolen, Warschau, Masoivien, Wilna-Rowo-

gradek, Lublin-Wolhgnien, Krakau-Westgalizien und· Lemberg-Ost-
galizsien. Die-se Bezirksgruppen zerfallen wieder in Bezirke, auchLager
genannt, die sich wieder in Kreise gliedern; die Kreise endlichsind
wieder in Ortsgruppen, Sektivnen und Abteilungen zerlegt. Die ganze

Organisation ist auf Diktatur eingestellt; jedes innere Amt des ,,Lagers«
ist nur mit einer einzigen Persönlichkeit besetzt, die nur ihrem Vor-
gesetzten, niemals aber ihren Untergebenen Verantwortung schuldig
ist. Vsahlen zu irgendwelchen Posten innerhalb der Organisation finden
niemals statt, und das Vordringen der ,,Jungen« in die Führung des

»Lagers« hatte 1929 daher notgedrungen den Charakter einer Revolte.

Jedes Mitglied des »Lagers« mufz sich beim Eintritt in die Organi-
sation zu unbedsingtem Gehorsam gegenüber den Führern verpflichten -

und unter der Gefahr, im Weigerungsfalle ohne weiteres aiusgestoszen
zu werden, alle Befehle ausführen.

Das neue polnische- Strafrecht.
Am l. September d. J. ist in Polen eine neue Straf-

gesetzgebung in Kraft getreten. Polen hat mit diesem Tage
tnarh etwa elfjähriger Arbeit der Kodifikationskommission) ein ein-

hcitliches Strafrerht erhalten an Stelle der drei Gesetzgebungen, nach
denen bisher in den ehemals deutschen, österreichischenund russischen
Teilgebieten des Staates Recht gesprochen wurde. Das neue Recht
findet jedoch keine Anwendung auf O·stbersch.le-sien,wo bis 1937

das deutsche Strafrecht »in Kraft bleiben wird. Am meisten inter-

essiert hier die Behandlung, die in dem neuen Strafrecht d i e po tits-

schen Delikte erfahren haben. In dem diese Delikte betreffenden
Paragraphen spiegelt sich das politische Gesichtdes polnischen Staates.
Die Härte der Strafen, die für politische Vergehen vorgesehen sind,
steht in auffälligemssidersspruchzu der Milde, die der Gesetzgeber
gegenüber den uiipolitisrhesn Delikten im allgemeinen walten läszt. Alle
liberalen Anschauungen, die ihn hier geleitet haben, hat er bei der

strafrechtlichen Erfassung der politischen Delikte über Bord geworfen.
Dasz ein Staat das Recht hat, sich gegen politische Umtriebe, die seinen
Bestand gefährden können, zu schützen,wird niemand bestreiten. Es

ist aber etwas anderes, ob ein Staat, der eine in sich geschlossene
nationale Einheit darstellt, wie z. B. Deutschland, drakonische Gesetz-e
gegen Landesverrat und dergl. erläfzt, oder ob das ein Staat tut, dessen
Bevölkerung zu etwa zwei sünfteln aus Angehörigen fremder Völker
besteht, wie es bei Polen der Fall ist. Man erkennt, wenn man sich
die Bestimmung-en des neu-en polnischen Strafrechts über die politischen-
Delikte durchsieht, mit Leichtigkeit, gegen wen sie gerichtet sind; und
man weiss wenn man sich die Vorstellungen vergesgenwärtigt,die bei
den polnischenGerichten und in der polnischen Offentlichkeit iiber die

staatsbürgerlichen Pflichten, die Legalität usw. herrschen, wer die

Hauptleidtragenden dieser Paragraphen sein werden. Es sind Para-
graphen, mit denen das Lebensrerht der nationalen Minderheiten ge-

knebelt, ja selbst die freimütige und gerechtfertigte Kritik an den Zu-
ständen iii Polen unmöglich gemacht werden soll. Einige Beispiele-:

Zum Tode, zu lebenslänglichem Zuchthaus oder zu Zurhthaus
nicht unter zehn Jahren wird verurteilt, wer gegen die Unabhängigkeit
des polnischen Staates vorgeht oder einen Teil des polnischen Staats-

gebietes lostrennen will, wer als polnischer Bürger, und ohne einer

fremden Armee aiizugehörenz gegen den polnischen Staat kämpft, wer

als polnischer Bürger im Verbande einer fremden Armee gegen Polen
kämpr auch wenn er durch diesen Dienst die Staatszugehörigkeit des

fremden Landes erworben hat.
. Mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren wird bestraft, wer den

Staatspräsidenten mit Gewalt seines Amtes entsetzen und dessen Macht
uisurpieren oder mit Gewalt auf die Tätigkeit des Staatsprässidenten
Einflus- ausüben will, wer den Sejm, den Senat, die National-

versa.nin1lung, die Regierung, die Gerichte oder einen einzelnen Minister
mit Gewalt des Asmtes entsetzen und ihre Macht für sich in Ausspruch
nehmen will, wer zur Kriiegszeit zugunsten des Feindes oder zum

Schaden der polnischen Militärkraft oder der seiner Verbündeten (l)
Schritte unternimmt.

Miit Zuchthaus bis zu neun Jahren wird bestraft, wer im

Interesse eines feisndlichen Staates oder einer internationalen Organi-
sation an einer Verschwörung teilnimmt, um einen Krieg oder eine

staatsfeindliche Tätigkeit zu propagieren, wer als p o l n ischet
Bürger im Ausland öffentlich unwahre Mesldungen
v e r br e i t et, um die Interessen des polnischen Staates zu schädigen,
wer zur Kriegszeit oder in Zeiten, in denen ein Krieg droht, Militärk
bestellung nicht oder schlecht ausführt. Der Bestrafung unterliegen auch
der Lieferant, der Bevollmächtigte oder der Beamte, die für die Fehl-·
lieferungen verantwortlich sind.

Die ukrainisrhe, die weiszrussische, die deutsche Minderheit, die

Koinmunisten, der Zentrolew und, wenn es sein mufz, die cNational-

demokraten, sie alle können mit geringer Phantasie ihr Bild in diesem
Spiegel seh-en. Es ist in Polen vergleichsweise opportuner, als »Zu-
fallstäter« mit einem Lastauto in einen Kindergarten hineinzufahren,
denn als »Berusfsver·brecher«politische Artikel für ausländische Zeitun-
gen zu schreiben. Sehr bezeichnend für den Geist des politischen Teils
des polnischen Strafrechts ist folgende Bestimmung: Straf-los bleibt,
wer zwar ,,an einer Verschwörung tesilgenommem die Behörde jedoch
Verständigt hat, bevor die Behörde selbst von der Verschwörung
Kenntnis hatte, sofern durch die Verschwörung dem Staat Schaden
noch nicht erwachsen ist«. Das ist eine Prämiierung des De-

nunziantentum s. Geradezu komisch wirkt — gemessen an der

Wirklichkeit — jene Vorschrift, welche die ,,Aufreizung der Bevölke-

rung zum Kriege« mit Juchthaus bis zu fünf Jahren bestraft, sofern in

jenem Lande, gegen das gehetzt wurde, eine entsprechende Strafver-
schrift besteht. Das ist wohl der strafrechtlirhe Niederschlag des mora-

lisrhen Abrüstungstl)eaters, das der Auszenminister Jaleski auf der

Bühne des Völkerbundes gespielt hat. Da wohl in keinem seuro-
päiscbcn Lande eine Strafandrohung dieser Art existiert, birgt diese
polnische Vorschrift keine praktische Bedeutung. Roch ein anderer
Paragraph sei erwähnt, der- das Streikrecht der Arbeiter
entscheidend lä-hmt:Mit Gefängnis oder Zucht-haus bis zu fusnf Jahren
wird bestraft, wer veihindert oder erschwert »die Benutzung der lebens-
wichtigen Betriebe, die dem öffentlichenVerkehr oder der öffentlichen
Verständigung dienen··,oder »das normale Arbeiten der Spitaler und
der lebenswichtigen Betriebe, die Wasser, Licht,VZarmeoder Energie
erzeugen«. Streik in lebenswikhtigen Betrieben ist alIso strasbar.
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Geburtenriickgang.
Polen ist, was auch für die deutsch-polnische Grenzfrage nicht gleich-

gültig ist, in die Reihe der Staaten eingetreten, die einen Rückgang
der Geburtenzifjer aufweisen. Die Zahlen gelten für je 1000 Bewohner:

Jahr: Geburten: To-d«esf.: nat. Zuwachs:
1923 36,0 17,5 18,5
1924 35,0 is,2 16,8
1925 35,0 16,9 16·,4
1926 ZZ,6 18,1 15,5
1927 32,1 17,6 14,5
1928 32,6 16,7 15,9
1929 32,3 17,0 15,3

,Der Gebsurtenrückgang beträgt isn diese-n sieben Jahren Z,7 Promitle,
während die Todesfälle um 0,5 Promille nachgelassen haben.

Im Jahre 1929 waren 988000 Lebendgeburten zu verzeichnen,
iim Jahre 1930 1016000, im Jahre 1931 nur 966 000, also

um 50000 weniger als im vergangenen Jahre. Da die Zahl der

Todesfälle etwa die gleiche blieb (jährlich ungefähr 500 000), nahm
gleichzeitig der natürliche Bevölkerungszuwachs ab. Während er im

Jahre 1930 etwa 526 000 betrug, fiel er 1931 auf 471000, also uni

55000. Prozentual berechnet betrug der .Bevölkerungszuwachsiin
Jahre 1929 15,Z pro Mille, im Jahre 1931 fiel er auf 14,8 o.H. Die

grösste Geburtenzahi weisen die Ostwojeivodschaften (Wilna, Nost-

grodekz Polesien, Wolhgnien) auf, und zwar 35,4 pro Mille (Durch-
schnittszahl für Polen 30,Z pro Mille), der Bevölkerungszuwachs be-
trägt hier 19,5 pro Mille (-in ganz Polen 15,3 pro Mille). Diese
Zahlen gewinnen an Interesse, wenn man berücksichtigt,dass gerade
in den Ostwojewodsschaften die Minderheiten in de«r·Mehrheit-sinid.
.Die geringsten Geburtenziffern weisen die Westwojewodschaften (Pom-
merellen, Po-sen, Schlesien)"auf, nämlich 20,6 pro Mille. Andererseits
weisen die Wiestwojewodschaften auch die niedrigste Sterbeziffer·auf.
Das wird darauf zurückgeführt,dass diese Gebiete kulture-ll,»inihrer
Zisvilisation und damit auch auf dem Gebiete der Hygiene am

höchsten stehen.

Bevölkerungsdichte.
Die Gesamtziffer der Bevölkerung Polens (ein.schiiess-lirh der

M-i-litärpersonen) beläuft sich auf Grund »der Volkszählung vom De-
zember o.J. asuf 32120020 Personen. In ganz Polen kommen

auf den Geviertkilometer 82,2 Einwohner gegen
69,2 im Jahre t921; Polen ist-also dichter bevölkert als Frankreich

489

Statistisches aus Polen.

4 - - 4 - - 4 - - 4 4 - 4 - - - 4 - - - - - « - - - « 4 4 - - « - - - - - - 4 - - - 4 - « - . - 4 « 4 « - , . . - · - « . « « A . « . « A « . ' « .svs svv s s s s s s v s s v v v v s - v s v s v v s v v s - v s s v v v vv v

Ä

v - v v v vs vvvvs

(75) usnd dichter als- seisne östlichen-Vachbarländer,Rumänien (60),
Litasuen (41), Lettland (29), Sowjetrusslsand; es bleibt dagegen hinter
feinen westlichenAachbarm Deutschland (138) Und Tschechoslowakei
(.106), zurück. Die Volks-dichte in den einzelnen Gesbietsteilen des

Staat-es »

weist ganz erhebliche Verschiedenheiten auf. Die grösste
Dichte ist isn den tstsark zinidustrialisierten Wojewod-
schaften Schlsesien, Lodz und Kielce und in den

-ga-liz-ischen cLZZojewodschaften mit stark parzellsiertemGrunds
besitz festzustellen. In den einzelnen Wojewodschaften kommen 1921
bzw. 1931 auf den Geviiertkilometen

1921 1931 1921 1931
Schslesien . . . . . . . . 265,9 307,1 -Po«sen. . . . . . . . . . . . . 74,2 79,6
Lodz . . . . . . . . . . 118,4 138,Z Lusblin . . . . . . . . . . . . 6?,0 79,Z
Krakau . . . . . . . . 114,2 131,6 Pommerellen . . . . . . 57,1 66,3
Kielce . . . . . . . . . . 98,5 114,0 Wolhynien . . . . . . . . 4Z,9 58,Z,
Lemberg . . . . . . .. 98,2 110,1 Bialgstok . . . . . . . . 40,Z 51,0
Tarnopsosl. . . . . . . . 87,8 97,9 - Rowogrosdek . . . . . . 35,0 45,5
Stanislaus . . . . . . 74,7 87,Z Wsilna . . . . . . . . . . . . 34,6 44«O
Warschau (ohne Polesien

Hauptstadt) . . 72,1 86,3

Analphabeten.
Das Statistische Hauptamt in Warschau hat eine

Aufstellung veröffentlicht, nach der es gegenwärtig in Polen
noch immer etwa 10 Millionen Menschen gibt, die
weder lesen noch schreiben gelernt haben. Von der
Bevölkerung im Alter von-über 15 Jahren sollen im Durchschnitt
beider Geschlechter 35,6 o.H. Analphabeten sein, unter der männ-

lichen Bevölkerung allein jedoch nur 29,4 v.H. Bei der städtischen
Bevölkerung wird unter den Männern mit 19,9 und unter den Frauen
mit 21 o.H. Analphabeten gerechnet, unter der ländlichen Bevölke-

rung dagegen mit 34,7 v. H. unter den Männern und 4t,1 v. H. unter
den Frauen»Unter konfessionellen Gesichtspunkten haben die Bekenner
der evangelischenKirche mit 12,5 o.H. (Männer 12 v. H., Frauen
15»v. den geringsten Prozentsatz an Analphabeten. Die katholische
Kirche zahlt in Polen Unter ihren Bekennern 24,8 v. H. (Männer 23,t,
Frauen 26,Z v. H.) Analphabeten. Höher ist, mit 28,Z v. H. Analpha-
beten, deren Anteil an der jüdischenBevölkerung. Von der griechisch-
unierten Bevolkerung kann mit 48,8 v. H. Analphabeten (Männer
44,2,«Frauen 53,1 v. H.) annähernd die Hälfte weder lesen noch
schreiben,und von der griechisch-orthodoxen Bevölkerung sind sogar
72 o. lManner 59,1, Frauen 84,Z v. H.) Analphabeten.

Die poiniichenPfadfindern
Die Tatsache, dass Polen zahlenmässsig an fünfter

stelle imEVZelrpfadfcnderbunsd steht und nach Grob-
"br-itannien und Frankreich den größten Pfadfinderbund in Europa
besitzt, lässt ein näheres Eingehen auf diese Bewegung notwendig er-
ischeinen Die überaus starke aussenpolitische Akti-

vität (Gdingenlager, Pfadfinderinnenlager in Busze usw.) erregt
Erstaunen, wird jedoch verständlich,wenn man bedenkt, dass ·in Polen

die Pfadfinderei zu einer,Art StaatsjugHendorganisation
geworden ist. Diie polnische Pfadfinder-ei knupft ihr VIarhsen be-

szeichnenderweise an die Selbständigmsachungdes polnisschenStaates an,

der eigentlich eine Schöpfung des Deutschen Reich-es ist und als Mass-
nahme gegen das zaristische Russland gedacht war. In einem kurzlich

ssim ,",Jamboree«erschienenen Artikel wir-d nachgewiesen, dass zwar
51911 schon die ersten Trupps gegründet wurden,-der
innere Aufschwung aber erst einsetzte, als die über das ganze Land
verbreiteten Geheimorganissationen und Verschwörerklubs den Baden-

xPowellschen Gedanken als neu-e Möglichkeit üb»erna«hmen.Die ,Bol-
ssrhewikenwirren erschiioerten dann das weitere Wachsen der Be-
wegung einige Jahre lang, Polen war deshalb auch nicht auf-dein
Londoner Jamboree von l1920«vertreten. cBZie stark die Anlehnung
an den Staat ist, zeigt die Tatsache, dass der höchste (Z.) Fuhrergrad
des »Scout-Masters·· die Bezeichnung: ,,harcmistrz Rzeczypospoitej«
trägt, d. h. ,,Feldmeister vom Orden der Republik«.
Ausserdem ist eine prachtvolle Führerschule in Buszeeingek
richtet worden. Das Wachsen der Bewegung — innerhalb von zwei
Jahr-en um 25 o.H. auf 41000 — ist kaum ohne die stärkste An-

teilnahme des Staates denkbar. Für die Wie-ner Pfadfinderkonferenz
gab msan die Zahl der Wasserpfadfinder mit 291fan, jetzt
wird schon die Zahl 3800 genannt. Wenn auch diese letzte Angabe
etwas übertrieben erscheint, so ist an der Richtigkeit folgen-der Auf-—
stelluiig kaum zu zweifeln:

Pfadfinder 55 480, einschliesslich Führer usw. 41480; Pfadfinde-
rinnen 22913; zusammen 63.697. Mitglieder der ,,Gesellschaft der

Pfadfinderfreunde« 10788. Im ganzen 74485. Dieser Teil der

jungen Generation setzt sich init einem glühenden Fanatismus für die

polnische Sache ein. Die bei-den letzten Nationaljainborees fanden in

Polen und in Schlesien statt, dieses Jahr wurden für die Besucher
des Berenter Lagers in nicht zu verkennender Tendenz grosse Aus-

flüge Nach Polen, Thora, Graudenz, Kattowitz usw. gemacht-. Hier
Tom-! Unter geschickter Führung deutsches Land als polnische Kultur-

stätte gezeigt werdenl Immerhin leisten die polnischen Pfadfinder

Ji.ich. Zu

trachtet.

arbeiten vorgezogen hat.

auch sachlicheiniges: auf dem Seepfadfindsertreffen in Ungarn er-

rangen sie den ersten Sieg und auf dein allslawischen Pfadfindertreffen
in Prag spielt-en ssie eine bedeutende Rolle.

Ihr-e Haltung zu Deutschland ist betont feind-
dem Deutschland verbliebenen Teil

Oberschlesiens versuchen sie eine starke polnische
P r o p a g a n d a zu t r e i b e n; die dort beinahe unverständlichers
weise mit den deutschen Gruppen rechtlich völlig gleichge-

stellt-en polnischen Trupps nehmen an polnischen Militärtagen teil
und werden als wertvolle Vorposten im Nationalitätenkampfe be-

Dasselbe gilt für Danzig, wso starke Trupps in Ver-
bindung mit dem polnischen Ggmnasium ins Leben gerufen wurden.
Im deutsch-en Pfsadfinsderlebenhat der polnische Scoutverband deutscher
Stsaatsangehörisger bei den Hamburger I.B.-Berhandslungen unlieb-
sames Aufsehen erregt, während er seitdem mehr in der Stille zu

Man wir-d zweifellos dem Pfadfinderblock
von 74 000 in Pole-n noch einige Tausend in den Rachbarstaaten Polens
zurechnen müssen, die auf fremdem Boden wohnend gegen den Gast-
st-a·at politisch-e Propaganda treiben und dies mit dem Pfadfinder-
gesets in Einklang bringen wollen. Dieser übertriebene politische
Fanatismus, von dem Baden-Powell sa-gt,-dass er die Kinderkranks
heit junger Staaten sei, und die Tatsache, dass die polnische
Scoutjugend kaum etwas anderes darstellt wie
ein politisches Vollzugsorgan der Warschauer
»R e g i e r u n g s - Z e n t r a l e

, machen eine Zusammenarbeit zwischen
deutschen Pfadfindern und polnischen Scouts unmöglich. (,,Das junge
Volks Heft 10, 1932.)

si-

Die ,,Gazeta Warszawskia« verzeichnet ein Gerücht, demzufolge der
Wojeioode von OstobersschlesiemDr. Grazynski, demnächst von seinem
Ehre-namst als Borsitzender des polnischen Pfasdfinderverbandes zurück-
treten werde. Das Blatt nennt als seinen mutmasslichen Nachfolger
den früheren Minister für öffentliche Arbeiten, General Rotwidss

Reugebauer. —-

Grazgnskis Rücktritt würde insofern aufsehenerregend
sein, als er erst vor etwa einem Jahr den Vorsits des Verband-is
übernommen hat, und zwar damals unter heftiger Kritik, iveilman
in den gemischtsprachlichen Gebieten die Übernahme derartiger Posten

in nationalen Verbänden als mit dem Amt des VZoieivoden nicht für
vereinbar hielt.
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Politik tn Polen.
Oberst Vekk Rachsolger Zaleskis?

ön Warschauer politischen Kreisen entstehen jetzt täglich ·neue
Geriichte iiber die Umgestaltung der Regierung. Während bisher
diese Geriichte sich mit den Ministerien der Finanzen, des Handels
und des Verkehrs beschäftigten, ist nunmehr das Außenministeriium
an die Reihe gekommen. Die neuesten Gerüchte, die auch vonder
Presse sehr beachtet werden, kündigen den Rücktritt des langfahrigen
tzlußenministersZaleski von seinem Posten an. An seine stelle soll
der Vizeminister Oberstleutnant Veck treten, der bekanntlichder poliz-
tische Vertrauensmann des Marschalls Pilsusdski »is·t.Als»Pilsudski
1930 fiir kurze Zeit den Posten des Ministerprasidentsenubernahm,
ernannte er Veck zum V-izepremier, welchen Posten dieser iin Herbst
des genannten Zahres vor den Wahlen innehatte. Bekanntlich ist
Oberstleutnant Veck neuerdings in Angora und Bukarestgewesemund

an diese Reise wurden in Polen und im Auslande verschiedene Mut-

niaßungen geknüpft.
-

Verbot der Ukrainischen Vanernpartei.
Die linksradikale Ukrainische Bauernpartei

,,Selrob«, die ihre Anhänger vor allem in Ostgalizien »hat,ist von
den polnischen Behörden verboten worden« Kürzlichsind in

Ostgalizien in sämtlichenOrganisationslokalen sowie bei den Zeitungen
der Partei H a u s s u rh un g e n vorgenommen worden, wobei za l -

reiche Personen verhaftet worden sind. »Die polnische
Presse gibt die offenbar hohe Zahl der Verhafteten nicht»an,.nieldet
aber, daß idie gesamte Leitung der Partei hinter
Schloß und Riegel gesetzt wurde. Die politischenZeitungen be-

haupten, daß die »Selrosb«-Vewegungstasatsfeindliche u-nd·dein Kom-

munismus angenäherle Ziele verfolgt habe. ön Zukunft wird in Polen
die Zugehörigkeit zuiii ,,Selrob« streng bestraft werden.

Das polnische Vndget.
Der staatliche Gesamthaushalt der Republik Polen, der 1931 noch

reichlich 2,87 Milliarden Zlotg (fast l,35 Milliarden Golidmark) betrug,
soll auf 2,2 Milliarden Zlotg (1,034 Milliarden Goldmark) herabgesetzt
werden. Diese Summe wird in den Regierungskreisen als die unterste
Grenze zur Deckung der notwendigen Ausgaben angesehen. Die Volks-

wirtschaftler der Opposition haben dagegen errechnet, »daß«aus-der

ZWirtschaft nur norh 1,9 Milliarden oder auch nur 1,8 Milliarden Zlotg

(0,893 oder 0,846 Milliarden Goldmark) herausgeholt werden können,
so daß also, wenn die Regierung ihren Standpunkt nicht ändern würde,
ein Defizitbudget beschlossenwerden müßte. Rach dem Etat von 1931

machten die R ii st u n g s a u s g a b e n über t,06 Milliarden Zlotg oder
37 v. H. des gesamten Staatshaushalts aus. Da diese Ausgaben keines-

falls herabgesetzt werden sollen, steht man «vor der Tatsache, d a ß
Polen im neuen Zahre 50 v. H. seiner Ausgaben für
d i e R ii st u n g a u f w e n d e n w i r d. Aufwendungen für Rüstungss
zwecke in solcher Höhe und in solchem Verhältnis zu den Gesamtaus-
gaben sind beispiellos.

Verwaltungsreform.
Wie die »Kattowitzer Zeitung« meldet, werden in Warschau nicht

nur Pläne für eine Vergrößerung der Wosewsodschaft Pommerelleii,
sondern auch für eine Vergrößerung der Wosewodschaft
Sch l e s i e n erwogen. ön beiden Fällen ist ganz offensichtlich der

Plan der polnischen Regierung, die mit einer starken deutschen Minder-.
heit bevölkerten Gebiete durch Hereinnahme rein polnischer Landes-
teile zu polonisieren und somit die Position der deutschen
M in d e r h e it zu s ch w ä ch e n. Die Wojewodschaft Schlesien soll
in folgende Kreise vergrößert werden, wie einem Berichte aus der

Ceschener Stadtverordnetenversammlung zu entnehmen ist, in der sich
der BürgermeisterMichejda über diese Frage ausgelassen hat: B i ala,
Oswienrim, Kentg und Ssagbusch Außerdem sollen Teile

folgender Kreise hinzukominn: B e n d zi n
, S o s n o w i b , C i 2 U «

st o ch a u und P et r ik a u. Die »Kattowitzer Zeitung« befürchtet,
daß bei Verwirklichung dieser Pläne die Autonomie Oberschlesiens
beeinträchtigt oder gar aufgehoben würden,und wendet sich daher gegen
diese Absichten.

Hungerstreik.
Der nationaldemokratische Redakteur Eduard

Z a f o n cze k aus Bielitz, der seit zwei Wochen in Warschiau in

ngekluchungshaft sitzt, ohne daß ihm eine Anklage zugestellt worden

UNDE- llk in den Hungerstreit getreten, um seine Freilassung
ZU ek?11?legen.Zojoiiczek ist ein-er der bekanntesten Führer des ,,Lagers
des größeren Polens« in Escherhenschlesien und VZestgalizien. Er hat
seit dem Ymsturzim Zahre 1926 bisher nicht weniger als 150 politische
Prozesse uber sich ergehen lassen müssen.

Der neue Agrarschug.
Die Verordnung über "Vermit"tlungsverfahren,

fBollstrecknngsschutz und Pächter-schuß, die am 29».Sep-:
teniber im Reichsgesetzblatt veröffentlicht wurde, gliedert sich in drei

Kapitel. Kapitel 1 enthält das Vermittlungsverfahren zur Schulden-
regelung landwirtschaftlicher Betriebe. Es bestimmt, daß «önhaber
landwirtschaftlicher Betriebe, die infolge ihrer Zahlungsverpflichtungen
außerstande sind, ihren Betrieb bis zur Beendigung der Ernte«1935

ordnungsmäßig asufrechtzuerhalten, bei i h r e m zu st ä n d i g e n

Amtsgericht die Eröffnung eines Vermittlungs-
verfahrens zur Herbeiführung der Schuld-enrege-
l u n g beantragen können. Das Gericht bestimmt hierzu eine V»er·-
m i t t l u n g s p e r s o n

, der die Aufgabe gestellt ist, eine Verständi-
gung des Schuldners mit seinen Gläubigern zsu versuchen. Rach der Er-

öffnung des Vermittlungsverfahrens sind Z w a n g s v o l l st r e k -

kungen, Arreste und einstweilige Verfügungen
wegen Geldforderungen unzulässig. Ebenso ist die Ent-

scheidung über einen Antrag auf Eröffnung des Konkurses
auszu-setzen. Auch Z w a n g s v e r st e i g e r u n g e n sind einstweilen
einzustellen. Kommt eine Verständigung nicht zustande, so kann der

Schuldner die Anberciuinung eines g e r i ch t l i ch e n V e r m i t t -

-l u n g s t e r m i n s beantragen. Der angenommene Schuldenregelungs-
plan bedarf der Bestätigung des Gerichts. Der bestätigte Schulden-
regelungsplan wirkt für und gegen alle nicht gesicherten Gläubiger.
Das Vermittlungsverfahren ist u n z u l ä ss i g , we n n über den Be-
trieb das Sicherungsverfahren der Osthilfe eröffnet ist.

Kapitel 2 Ergänzung der Vorschriften über die Zwangsvollstreckung
bei landwirtschaftlichen Betrieben) enthält eine E r w e it e r u n g d e s

V o l l st r e ck u n g s s ch u tz e s. Hiernach muß dein Antrag auf einst-
weili e Einftellung der Zwangsversteigerung stattgegeben werden, wenn

die ichterfiillnng der Verbindlichkeiten auf U n w et t e r, Vieh -

se ufch e n oder auf sch le ch t e P r e i se zurückzuführen ist. Ent-
sprechend kann von bestimmten Zahlungsauflagen befreit werden.

Kapitel J enthält den Kündigungsschutz fiir Pächter
landwirtschaftlicher Grundstücke. Kündigt der Verpächter
das Pachtverhältnis, weil der Pächter mit der Zahlung des Pacht-
zinsesganz oder teilweise in Verzug ist, so kann auf Antrag des
Pachters das P a ch t e i n i·g u n g s a mt bestimmen, daß die Kün-

digung als nicht erfolgt gilt. Der Antrag ist von dem Pächter inner-

halb zwei»cWochen nach der Kündigung zu stellen. VZo keine Pacht-
einigungsamter bestehen, treten die A m t s g e richte an ihre Stelle.

Die Verordnung über die Zinserleichterung für
den landwirtschaftlichen Realkredit, die ain gleichen
Tage im Reichsgessetzblattveröffentlicht wurde, bestimmt in dem maß-
geblichen Artikel l: Die Zinsen einer Forderung, die durch eine

Hypothek an einem» landwirtschaftlichen,forstwirtschaftlichen oder
gartnerischen Grundstuck gesichert ist, werden, soweit sie für die Zeit

vorn l. Oktober 1932 bis uni 30. September 1934 geschuldet werden,
uin 2 v. H» jedoch nir t unter 4 v. H herabgesetzt-, das

gleiche gilt für die Hypothek. Die Zinsen werden jedoch nicht herab-
gesetzt, wenn die Forderung auch nach der Rotverordnung vom

s. Dezember 1931 der Zinsherabsetzung nicht unterlag, es sei denn, daß
dies lediglich darin seinen Grund hatte, daß der Zinssatz 6 v. H. nicht
uberstieg. Die Zins-en einer Aufwertungsforderung
(-hgpothek) werden nur dann herabgesetzt, wenn die Aufwertungsfor-
derung eine Tilgusngsf-or-dseru-ngist. Herabgesetzt wird auch ein Zins-
satz,.der nur nach einem Maßstab (Reischsbankdis-kont) zu errechnen ist.
Der Kapitalbetrag der Forderung erhöht sich um

den Betrag, um den die Zinsen herabgesetzt sind.
Die Zussatzforderung ermäßigt sich, wenn die Staminforderung (-hgpo-
thek) auf«Verlangen des Gläubigers vor dem t. April 1940 zurück-
gezahlt wird. Ist eine Grundkreditanstalt, die auf Grund der Hypo-
theken Schuldverschreibiingen ausgegeben hat, Gläubigerin der Forde-
rung (ngothek), so erhöht sich die Forderung (Hypothek) um die

Zussatzforderungnur dann, wenn die Aufsichtsbehördeerklärt, daß die
Grundkreditanslalt in der Lag-e ist, die Schuldverschreibuiigen indis-
heriger Höhe weiter zu verzinsen. Die Rückzahlung einer

Forderung (ngothek), deren Zinsen nach dieser Verordnung ge-
kurzt sind, kann nicht zu einein früheren Zeitpunkt als zum 1. April
L935verlangt werden. Dies gilt nicht für Aufwertungsforderungen.
Our Erhaltung der Wirksamkeit gegenüber dem öffentlichen Glauben

des Grundbuchs bedürfen die auf dieser Verordnung beruhenden Ver-

Inder-nagender Zinssätze und der Fälligkeitsbedingungen nicht der Ein-
ragung.

Die Vorschriften dieser Verordnung finden auf G r u n dsch u l d en

sowie aus die durch Grundschuld gesicherten Forderungen entsprechende
Anwendung. Einer Grundkreditanstalt, die auf Grund der Hypotheken
und Grundschulden Schuldverschreibungen ausgegeben hat und deren
Bestand an Hypotheken- und Grundschuslden zu mehr als einem Zehntel
des Gesamtbetrages von der Zinsherabsetzung betroffen wird, ist der

Vetragz uni den die Zinsen herabgesetzt sind, zu jedem Zinstermin
gegen Ilbertragnng der auf Grund der Zusatzhypotheken ausgegebenen
Schiildoerschreibungen vom Reiche zur Verfü ung zu stellen. Der Ve-
trag ist in den Reichshaushaltsplänender Zagre1935 bis 1937 bereit-

zustellen.Der Reichsminister der Finanzen wird ermächtigt, bis zur

Einstellungder vorerwähnten Beträge in die Reichshaushaltspläne
gegen Ubertragung der Schuldverschreibungen Schatzanweiisungen in
Höhe des Rennbetrages der Schuldverschreibungen auszugeben.

der Ostburid hilft bitt
Willst p- lhs holte-? Dm wird Ultgiiaitar illi- lhs Juni Leser ty-
ssin »Am-nd ««.Dadurch tat-darst- Du wirkt-m Innre primus-tue snoda
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Die MännerinseL
Von Otto Bot-is

In einem grossen masurtschen See liegt eine kleine Insel. Sie ist
flach und kiesig an der Aordseite. Das Siidufer umkränzen weite
Schilsfelder und sumpfige Brakwasser. In den stillen Blänken legen
Seerosen und die gelbe Mummel ihre breiten Blätter selbstgefällig auf
die Wasserfläche. Libellen tanzen darüber hin. Die blaue Wasser-
Jungfer kokettiert mit ihren glänzenden Flügeln. Enten, Taucher und

Wasserhiihner wiss-nein zwischen den dichten Rohrhalmen Das

Weidengesträuchneigt. sich geheimnisvoll dem stillen Spiegel zu, und in

dem dichten Ufergestriipp lärmt und singt die Schar der gefiederten
Sänger.

.

So mochte die Welt ausgesehen haben, ehe eines Menschen Tun
seine Spuren in ihr hinterli2s2. Und mitten drin sasz Fritz Kalweit und
dampfte wie ein Schlot aus seiner Pfeife. Es galt nicht allein den
Aiiriaden Mücken, die bis auf einige, wenige beim Abendreigen schwer
beschäftigtwaren, sondern geschah aus innerer Erregung. In der ver-

gangenen Nacht war auf der Insel wieder einmal gestohlen worden.
Der Diebstahl fiel auf Fritz zurück; denn er war der Inselwächter.

Das war ein schöner, ruhiger Posten, der nebenher auch noch einen
guten Batzen einbrachte, und Frit- Kalweit hätte ihn nur ungern·anf-
gegeben. Ebensowenig möglich war es ihm aber, die heimlichen Be-
suche bei seiner geliebten Ilse aufzugeben. Sobald er aber die Insel
ver-liess, stellte sich prompt auch der Dieb ein.

Sein kleines Reich war eine Fischerstativn. Auf der Mitte stand
ein langgestrerkter Holzsch-uppen,der Geräte und allerlei anderen Kram

barg. Auf dem freien Platz davor wehten auf Gabelpfählen die
braunen Reize im Winde. An dem kiesigen Nordufer lagen die Hätt-«
kästen verankert Sie bargen das Hauptgut, die wertvollen Edelfische:
Schleie, Hechte und Aale, bis sie vom Fischdampfer zur Weiterreise
nach Berlin abgeholt wurden. Fritz Kalweit warf ihnen einen grim-
migen Blick zu, als ständen- sie mit· dem Diebe in einem heimlichen
Komplott. Wieder stiesz er gewaltig-e Dampfwolken aus und sah nach
dem Abendstern, der durch rötlichen Dunst·heraufzvg, wandte sich dem

Mond, dem Gestirn der Liebenden, zu und seufzte schwer.
Drei Jahre lebte er nun schon friedlich auf dieser Insel. Er sah

morgens die Fischer kommen, er sah abends ihre Kähne zu dem fernen
Dörfchen heimkehren, das tags mit den weissgetiinchten Giebeln und

nachts mit dem lustig blinkenden Lichtlein heriibergriiszte, und war un-

berührt geblieben. Eine alte Frau im Dorfe besorgte ihm die Wäsche,
die Post und Biicher zum Lesen bekam er iisber den Fischpächterselbst.
Lebensmittel brachte ihm der Dampfer, und so hatte er lange kein-e
Lust verspürt, seine Einsiedelei zu verlassen. Der alte Skronn, der eine
zärtlich-eFreundschaft fiir ihn empfand, bestärkte ihn noch in diesem
Leben: ,,Bleib nur so bei, mein Söhnchen, dann brauchst du eines Tages
gar nicht mehr in die Kirche zu gehen. Die Insel heiszt Dschadowka.

lEvaslheifzt Männerinsel, weil sie noch nie eines Weibes Fufz betreten
at

«
—-

Fritz war ein junger, stramsmier Kerl, noch nicht dreiszig, mit eine-m
klugen Gesicht und Augen, in die jedes Mädchen gern hineinschauen
mochte. Er aber hatte in Treue allein jene klein-e Schulmeistertochter
geliebt. Als sie hingestorben war, lagen noch Rosen auf ihren Wangen,
als wenn sie sanft schliefe. Da überwältigte es ihn. und er hatte ihr
in den Berg Rosen, der ihr letztes Bett deckte, ewige Treue hinein-
geschworen. Kurz darauf hatte er sein väterliches Grundstiikk verkauft,
das Geld auf die Bank getan, seine Kenntnisse in der Fischerei auf
einer Fachschule erweitert und war hierher nach Dschadowka ge-

kommen, um den Frieden der Seele zu finden.
Im vorigen Frühjahr kamen die Enten. wie immer. Aber diesmal

verdarben sie ihm mit ihrem Liebesgeschnatter die Nächte. Ein

Schwanenpärrhen baute auf der Südseite sein Turmn.est. -

Er schaute gelassen ihrem verliebten Getue zu. Bis eines Tages
die Nachtigall kam und so schön sang, wie die Mädchen an dunkeln

Frühlingsnächten singen, wenn’s ihnen unter dem Schürzenlatz brennt.
Da war das Blut heisz in ihm erwacht. In einer cNacht hatte er heim-
lich die Insel verlassen. Die Kirschen bliihten weisz. Die Dorfstrasze
lag in blauem Dämmer. Da kamen sie daher, untergefaszt, blonde,
braune und dunkle, schlanke und rundliche. Ihr-e Kleider leuchteten im
DUUREL Ihre Herzen und ihr Mund sangen schwermiitige Weisen von-

Liebe und Leid.
An den Straszenzäunenlungerten die Burschen in Gruppen herum.

Zigaretten und Pfeifen gl-iihten. Gewagte Witze flogen den Mädchen
nach. Schön waren diese Bemerkungen nicht, und die kleine Schul-«
meistertochter wäre wohl sehr böse dariiber geworden. Unddoch waren
es Anknüpfungen; denn manch Köpfchenwandte sich, und manch hecszerf
Blick flog zurück.

Ihn hatte eine tiefe Trauer befallen. Er gehörte nicht dahin. Wie
ein Schwan war er, dem man das Weibchen abgeschossen hat: einsam
— einsam. Da war ein heisses Weh in ihm aufgequollen und hatteihm
Tränen in die Augen getrieben. Er war gegangen. Am Ende des

Dorfes schlenderte er an dem groben, stattlichen Hause des Fischerei-
pachters voriiben Am Gartenzaun lehnte ein Mädchen. Es war ein-
sam wie er. Und schön war es, dasz es ihm einen Stich ins Herz gab.
Er war steh-eng-eblieben. Er wollte etwas sagen und wuszte nichts.
Das Mädchenlächelte ihn an, und jetzt sah er, dasz es ein feines, vor-

nehmesFräulein war. »Wie sie singenl« sagte es. — »Mir brennt’s
im Herzen«,hatte er geantwortet. Sie hatte geseufzt: »Ich bin so
alletnl« Da hatte er plötzlichsich iiber ihren Arm gebeugt und ihn ge-
kiiszt Und dann war er davongelaufen. Das war seine erste Siinde

geg-e-n Dschadowka.
Fritz Kalweit blieb stehen nnd wischte mit der Hand iiber das Ge-

sicht, als hätte sich ein Spinnennetz dariiber gelegt. Die Pfeife war ihm
ausgegangen. Born See her kam der Schall ferner Ruderschläge.
Es mochte noch gut 20 Minuten dauern, bis die Boote da waren. Aber

ihn»mahntees an die Pflicht. Er raffte die trockenen Reize .von den

Pfahl-en,schloszdie Hüttkästemstellte die Waage zurecht und sah nach
dem Feuer.

"

Run langten auch die ersten Boote an. Die flachen Fahrzeuge
wurden auf den Strand gezogen und dort festgemacht. Man hob die
Reize heraus, die Staaken, Scheuchen, cRuder und Anker. Zuletzt
kamen die Boote mit den eingebauten Fischbehältern. Die Fische
wurden sortsiert. Die grossen wanderten in die Hüttkästem und die
mittleren wurden für den Verkauf bestimmt. Bon ihnen durften sich
die Männer so viel nehmen, als sie zum eigenen Bedarf nötig hatten,
nur dasz ihnen das Quantum vom Tagelohn abgezogen wurde. Die
kleinsten kriegte der Hausierer Kusel, der sie weiter landeinwärts oder

nach der Stadt schaffte. Bei dem Geschäft waltete der Obmann und

BziegemeisterRimmelc seines Amtes. Gesprochen wurde nicht viel. Die

Männer waren 1vetterfest, braun, rauh und stumm wie die Beute, der
sie uachstellteii. Dschadowka war eben eine Männerinsel.

Als der Obmann sagte: »Komm doch mal alle her, Lentel« horchten
sie auf. Er strich seinen weissen Schnurrbart, rollte die wasserhellen
Augen, schnappte ein paarmal nach Luft wie ein Barsch auf dem

Troclaenen, und man hätte nach diesen Vorbereitungen eine Donner-
wetterrede erwarten müssen. Er sagte aber nur klar und bestimmt:
»Es ist wieder geklaut worden. Geschieht das noch einmal, dann bleibt
uns nichts anderes übrig, als das Personal miteiner andern Station
auszutausche11.«

Eisige Stille. Der lange, blasse, dunkelhaarige Schiwek fand zuerst
das Wort. Er richtete seine Augen mit einem höhnischen Grinsen auf
den 0b1nann: »Also wir kommen ais Diebe in Frage, und die Leute,
die anspassen sollen, sind unschuldig?«

Und nun brach ein Sturm los: »Wir sollten auf Dschadowka stehlen?
Seit Menschengedenken ist so was hier nicht vorgekommen. Kriegen
wir nicht Fische genug? Ich bin 20 Jahre hieri« schrie einer; »25, Zo,
38«, riefen andere dazwischen. — »Aber so etwas ist uns noch nicht

gesagtlwordemDer Deibel selbst stiehlt hier.« — ,,Bielleicht Wasser-
nexen.««

Fritz Kalweit griff sich an den Kopf und schwankte in die Baracke.
Der Olbmann antwortete nicht. Er schritt auf sein Boot zu. Aber der
alte Skronn hob seine diirre Hand: »Still, Leutel« Im Au bildeten

sie um ihn einen Kreis. »Es kann nur so sein, dasz einer das Gebot
von Dschadowka über-treten und ein Weib hierher geschleppt hat«
»Wer?« — »Der Fritz Kalweit nichtl Der Junge ist ja vor

Kummer ganz blasz nnd elend geworden.« »Das Weib kommt wohl aus

der Luft geflogen?«
·

Wieherndes Gelächter. »Lacht nur«, sagte der Alte, »ihr seht ja,
kaum fällt das Wort »Wei-b«, so ist’s um die Ruhe auf Dschadowka
geschehen.« — Er sah Schiewek fest in die Augen, als er fortfuhr:
»Stehlen wird das Weib selber nicht, aber eine Heimlichkett schafft
die andere.- Und wer im Diistern tappt, dem kann man leicht aus die

Rose schlagen.«
«

. » »

Jemand meinte, man miisse den Fall abends im Krug grundlich be-
reden, so zwischen Tür und Angel ginge das nicht zu erledigen. Die
andern gaben ihm recht und beeilten sich nun, die Heimfahrt anzutreten.

Seit dem sinkenden Tag trieben sich an der Landungsstelle des-

Dorfes Kinder umher. Sie bildetest Borposten. Kaum waren die

Boote in·-Sicht, so verbreiteten sie den Ruf: »Sie k.ommenl«Run

kamen die Frauen und Mütter, manche mit dem Zungsten auf dem
Arm. Scherzreden flogen von Mund zu Mund. Man hatte die
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Aiänner den ganzen Tag über nicht gesehen, Und so tanzte manch zärt-
licher Blick, manch liebes Wort aiis dem strengen Banne bäuerlicher

Ehrbarkeit heraus. —

» . .

Auch der FisschhändlerKusel war erschienen. Er nahm seine Ware
in Empfang. Der Obiiiaiin und Schiewek halfen ihm, sie zu ver-wiegen.
Dann ging auch Riminek still und schweigend, wie stets. Die beiden

andern sahen ihm nach. »Ich musz zu übermorgen Aale haben«, be-

gann Kusel, »sv’n Zentner-then vielleicht, darf auch mehr sein. Hab«
iii der Stadt einen feinen Abnehmer. Er braucht sie. Ist seine erste
Bestellung. Er zahlt bar.«·
»So, so«, sagte Schiewek ungerührt. »Wenn du sie durch-aus

haben muszt, kannst diisie dir ja holen. Ich hab was anders zu tu«n.«

»Wieder ein MädchenV —- grinste der Hänsdler plump ver-

traulich.
Schieivek warf dem schmierisgen Dicken einen zornigen Blick zu:

,,Kümmere dich um deine Sachen. Ich habe keine Lust mehr, und das

musz dir genug sein.«
Der Händler zog ihn an dem Knopf seiner Weste zu sich heran:

»Der Pächter Wehiiert hat gesagt, der Obmann wird alt, und auf
Kalweits Ehrlichkeit gibt er keinen Pfennig mehr. — Was meinst
du, wenn du Obmann würdest.
»Ich bin sowie-so dran«, knurrte Schiewek.
»Bis die beiden gehen, kannst du noch lange warten — —

—,

der Pächter Wehnert hat auch noch mehr gesagt. Er meinte,
es wäre ihm am liebste-n, wenn er sein Ilschen an eine-n Fachmann
verheiraten könnte, der einst mal in seine Fufztapfen trete-n würde«

»Satan«du«, zischte Schiewek.
»Nun wie ist’s, kommst mit?« — »Allein findest du dich doch nicht

zurecht« —- sagte Schiewek finster. Die beiden Ehrenmäsnner schieden
mit einem Händedruck. — —- -——

Fritz-. Kalweit hatte sich im Schuppen auf seine Pritsche fallen
lassen und starrte dumpf brütend in die verglimmenden Kohlen. Ihm
kam es vor, als wenn er selbst der Dieb wäre. — Er hatte ein

schlechtes Gewissen. Er konnte seinen Kameraden nicht in die Augen
sehen. Sie-bemerkten wohl, wie er ihnen auswich, und trauten ihm
trotz alledem keine Vernachlässigung seiner Wächterpflichten zu. Es

miuszte ein Ende haben. Rein, er wollte nicht mehr seinem Herzen
und der schönen Geliebten folgen. iEr stahl an Land sein Glück, und

während-dessenstahl jemand auf Dschadowka die Fische.
Draufzen war es still geworden. Er atmete erleichtert auf. Die

Boote waren fort. Er erhob sich. Da trat der alte Skronn herein:
»Halt vielleicht ein Schnäipschen?«,piepte seine dünne Stimme freund-
lich. Mir schsudsdertdie Abendkühle eklig durch die Knochen. Man
wird alt. Wenn man so 50 Jahre auf Dschadowka gearbeitet hat,
spürt man’s im Leibe. -

Fritz setzt einen Kessel zum Grog ans Feuer und lsiiefzsich wieder

auf die Pritsche sinken. »Ihr könnt von dem See nicht weg«, fuhr
der Alte fort. »Am liebsten liefze ich mich auf Dschadoivka begraben,
aber meine Verwandten werden es nicht wollen. Es ist fo,-a.ls wenn

mein Herz grosz und weit würde wie die blanke Wassserfläche,und

auf ihr schwämme. Die Abendnebel kühl-en es. Die Morgensonne
lachtes an und mittags, wenn das Rohr am leis—e-stenraschelt, schläft
es in dem heifzen Gslaist. Dann stehen die Gedanken still und stumm
wie die Graureiher. Heut aber lärmen sie wie die R-o:hrspatzen, die
keinen geeigneten Ruheplatz für die Racht finden können. — Prost,
mein Söhnchem Es komimt doch nichts über sio ein Schlückchen
heifzen Grog.

·

«

.

Einmal war anch ich verheiratet. Ich wagte mich gar nicht nach
Hause, solch eine Beweglichewar sie. Sie warf mit dem Geschirr
und mitWorten um sich, bis ssie Gefäss-e und Liebe zertrümmert
hatte. Immer seltener kam ich nach Hause. Da fing sie an zu

trinken. Ich verdiente damsals sehr gut.- Alles Geld aber legte sie
in Schnaps an.- Endlichbrachte der liebe Gott ein Einsehen undnahm
sie in Gnaden zu sich. Der Pfarrer meint ja, sie sei in den Himmel
gekommen. Das ist mir nicht ganz recht. Ich möchte nichts mehr
mit ihr zu tun haben.«

«

»Die wird doch nicht im Himmel Kriach anfang-en?« lachte Fritz.
»Da kennst du sie schlecht, mein Söhnchen. Der ist alles eg·a.l.

Auf Dschadowka ist es auch wie im Himmel, und so wie ein Weib
den Fusz an Land gesetzt hatte, war’s aus.«
»Wen meinst du?« fuhr Fritz zornig auf.

.

»Immer sachte, mein Söhnchen, du hast ja selbst Ilschen Wsehnert
an Land getragen, ivie sie damals mit ihrem Bater hier war.«
»Sie wollte dochgern die Insel «anssehesn«,brummte Fritz verdrossen.

. »Ra, siehst, ietzt hast es. Es gibt ssv alt-e Weisheiten, die man

nicht verachten soll.«
»Du machst mich mit deinem Gerede noch verrückt«, knurrte Fritz

bissig. Der Alte schwieg; das Benehmen seines jungen Freund-es
hatte ihm«genuggesagt. Es war zwecklos, weiter in ihn zu dringen.
Es ist»Z»eit,dasz mit der »Sacheein Ende gemacht wird. Heiraten
wird sie«ihn doch nicht. Sie macht ihn nur unglücklich. — »Za, ja,
die Weiber — und die feinen erst«, seufzte er recht ein-dringlich. Da
warf ihm Fritz einen giftigen Blick zu und ging-hinaus .

; DerRiond stand hell über dem Walde. Eine Rohrsdommeltutiete
unheimlich.Rebel legten sich schwer auf die Wassers-Eiche und Fritz
nickte: »Das war die zweite Sünde gegen Dsschadoswka Am schwersten
aber wiegt wohl»die dritte. Denn als ich mich nicht im Dorfe sehen
liess-,kam sie eines Tages, als die Fischer fort waren, allliein auf
ihrem leichtenSegelboot zu mir und blieb vie-le schöneStunden hindurch.
Run gehore ich ihr. Ich musz zu ihr und wage es nicht einmal zu
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sagen, dasz in meiner Abwesenheit gestohlen wird. Ich werde ehrlos
vor mir selbst und ein Schuft an meinen Kameraden« — — —

Skronn kam und machte sei-n Boot fahrbereit. »G-ute R-arht,
Fritz, gräm dich nur nichtl Wir werden den Spitzbubeii schon
kriegen.« — —- — -

Am nächsten Tage war Fritz mit dein Legen von Aalschnüren be-

schäftigt. Es wollte ihm aber nicht recht von der Hand gehen. Sie
vertüderten sich ständig. Zuletzt riszer sich einen Haken tief in deir

Finger. Das Blut tropste ins Boot. »Ich bin zu nichts mehr nütze«,
brummte er, »warum ist sie nicht ein armes, einfaches Mädchen. Dcr

wüszte ich, was ich zu tun hätte. Jetzt drückt man sich herum wie ein
Dieb, weil man befürchtet, es könnte jeden Augenblick aus sein. Ihre
Mutter will sie an einen feinen Herrn verkuppelm und der Bater ist
zu gutmütig, unt gegen sie, seine Frau, auf-zutreten. Er fürchtet Un-.

beqiieinlichkeiteii, wie alle Dicken.
Der Aiorgeiinebel hob sich. Rur ums Rohr spielten noch Fetzen,

wie verwehender Rauch. Die Sonne funkelte blasz auf der Wasser-
fliiche. Unweit der Stelle, wo Fritz Schniire legte, hielt sich ein anderes
Boot auf. Es konnte niemand als der alte Skronn sein. Er hatte-
einen schlechten Schlaf und war oft schon vor dem ersten Morgengrauen
draufzen Jetzt hatte er ihn gesehen und hielt auf ihn zu.

Bom offenen See kam der Schall vieler Ruderschläge Die

Fischerflottille löste sich von Dschadvswka und eilte den Arbeitsplätzeni
zu. Es war ein wundervolles Bild, wie die Boote schattenhaft dahin-
glsitten. Die stille Schönheit seines einsamen Reiches überkam Fritz
Kalweit mit aller cMacht. Er liefz sich auf die Ruderbaiik sinken
und preszte die Fäuste vor das Gesicht.

»

»Ro, Fritzchen, heute auch bei der Ar-beit?« rief Skronn ihm zu,
der inzwischen näher heran-gekommen war.

»Ich weisz, du willst mich trösten«, sagte Fritz. »Aber es hat doch
keinen Sinn.«

Der Alte kiicherte in sich hinein. Er hatte am Abend vorher mit
Ilse Wehnert unter viier Augen sprechen können und hatte ihr die

verzweifelte Lage ihres Liebsten klargemacht. Bevor sie aber etwas

unternahm, wollte sie noch einmal mit Fritz reden. Das bedeutete nichts
anders, als dafz sie ihn-wieder verführen würde, an Land zu gehen.
Ging er aber an Lan-d, dann stellte sich auch mit tödslicher Sicherheit
der Dieb ein. Schiewek, der so etwas wie eine-n Flüsgeilasdjutasntenbei

Wehnert darstellt-e, brachte Fritz jede-n Morgen die Post mit. Ietzt hiefz
es aiifpassen, ob ein Briefchen von Ilse darunter war; denn anders
konnt-e sie ihm keine Rachricht geben. Und wirklich löste sich ein Boot
von der Fslsottislleund hielt auf Fritz Kaslweit zu.

Schiewek und noch drei andere Männer sahen darin. Der lange
hasgere Fisch-er erhob sich und reichte Kalweit wortlos ein paar Bücher,
die Zeitung und ein rosa Briefchen hinüber. Skronn knirff seine
Augen zusammen, dafz sie nur noch wie ein paar-Schütze im Gesicht
standen. Er sah, wie Fritz Kalweit erblafzte, er sah ein schadenfrohes
Grisnsen über das Gesicht des dsüsteren Schiewek huschen und wuszte
genug. »Du willst wohl lesen?« piepte er freundlich zu Fritz hinüber.
»Da will ich nicht stören.« Er trieb sein Boot langsam weite-r und
tat, als wenn er sich über all-e Mafzen für den F-isschg-r-u-ndinteressierte.
Dabei beobachtete er iunausgesetzt seinen Liebling. »Bei Gott, er fährt
an Land. Er fährt heute nachts- Besser isst’s,als wenn sie nach
Dschadowka käme. Sie ist nicht nur ein Weib, sonder-n eine Riix-e, so
schön ist sie, solche Asugen hat sie." Gott, Eihristus stehe uns in Gnaden
beil Der arme Zungel Jetzt bleibt mir nichts übrig, als in meinen
alten Tagen mich mit Dieben herumzuschlagen.«

"

Fritz starrte noch immer auf den Brief. »Sie msuszmich unbedingt
sprechen? Es geht um all-es? Der Alt-e ist wohl hinter unser Ge-
heimiisis gekommen.« Was soll ich da nochl Ihr das Herz noch
schwerer machen? Sie hat ja ihre Eltern viel lieber als mich. Zwei-
mal habe -ich die Treue gebrochen: der Toten und Dscha.doswka,und so.
etwas rächt sich. Diesen Schlag wer-de ich nicht gut überstehen. Aber
was hilft das. Auf mein Glück kommt es ja nicht an. Ich mufz fort.·«
Wie im Traume brachte er den Tag hin. Als die letzten Fischer fort
waren, begann er zu packen. Es war schnell getan. Er warf seine
Sachen in den grofzen, rotgseistricheinenKoffer und schlofz ihn ab. Dann

schrieb er zwei Briefe, einen an Skronn und den andern an seinen
Brotherrn Weh-nett. Zuletzt triug er Wasnderstab und Rurksack zum
Boot unid sah sich nicht mehr u-m. —- — —

-

Eine dumpfige ,Wetternacht lag übe-r dem See. Dicke Wolken

Am Horizont leuchtet-e es hin undverhüllten zuweilen den Mond.
wieder ausf. Das Rohr raschelte geheimnisvoll. Rachtschwalben
mseckerten. Ihr Schrei klang wie das Kichern irrender Geister. Da

schob sich an der versteckte-n Süd-fette ein Boot leise durchs Röhricht.
Das pfiff-ige Gesicht des alten Skronn tau.chte.auf. vWie ein Dieb
schlich er an Land. Er sah sich um. »Er ist fort«, murmelte er. »Da
— nicht einmal den Schuppen hat er abgeschlossen Solch eine Rach-
lässigkeitl« Er suchte sich einen Platz zwischen einem Haufen alter

Retze, von wo er den Lan-dsusngsplatzund auch die Hüttkästen übersehen
konnte. Einen frsischgeschnsittenemhandfesten Kaddikknüppel legt-e er

neben sich, zog die Aliitze ins Gesicht und stach nun kaum von seiner
Umgebung ab. »So, nun komm mal, liebes Dsiebchenl«

Lang-e brauchte er nicht zu warten. Ein Boot legte an. Ein Mann

stieg aus. Ein kurzer Dicker war’-s. »Na, sagte ich’s nicht —- knurrte
Skronn "—- wer sollte es andeer sein, als der fette Hausieretzdieser
schmierige Stänkerl«-· Obwohl der Dieb dicht an ihm voruber in die

Baracke nach den Schlüsseln ging, konnte Skronn sein Gesicht nicht er-

kennen; denn eine dunstige Wolke hatte sich vor den Mond gelegt.
»Ra wart’, du Luderl« knirschte er, Ietzt kam der Dieb wieder her-
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aus und ging nach den Hüttkästen. Der Alte wippte grimmig mit dem

Knüppel und schlich hinterher. »Der ist aber frech, der sieht sich nicht
einmal um. Jetzt flucht er sogar, wie das Schlosz nicht gleich auf-
giehen will.«

·

Und wie der Unbekannte sich bückte Und giftiger mit den Schlüsseln
hantierte, hob sich der Alte und liesz den Knüppel mit aller Gewalt

auf die prall gestraffte Kehrseite des gebücktenMannes heruntersa-u-sen.
Der blökte los wie ein erschrecktes Kalb, machte zunächst einen

Satz in den See hinaus, und dann begann er zu laufen. Skronn wütend

hinter ihm drein. »Ah, wie dii laufen kannst, Dickerchenl So i«st’s
reiht!« Immer im Kreis rum. Rsur keine Angst, ich kriege dich doch.
In die Boote kommst du nicht. — Wenn uns dsie Leute sehen würden!
Das wäre ein Gaudium! Ein Wettlauf zwischen einem knickrigen
Alten und einem Dicken.«

« «

, Muszte Skronn Luft schnappen, dann strengte der Dicke alle Kraft
an, sein Boot zu erreichen. Er schnaufte wie eine Dampfwalze; aber

ehe es ihm gelang, hatte sich der Berfolger so weit erholt, dasz er

ihm den Weg abschneiden konnt-e. Der wütend geschwungene Kniippel
trieb ihn erneut zur Flucht. Wäre nicht der unvernünftige dicke Bauch
gewesen, er hätte irgendeine Waffe vom Boden asufraffen können. So
aber war zu erwarten, dasz der Streich des Alten ihn treffen würde,
ehe er sich wie-der aufrichten konnte. »Ich renn dich dot!« kreischte
der alte Unhold hinter,ihm. So ganz unrecht hatte er nicht. Das

Herz fing an, dem Dicken auszusetzen. Er

warf sich verzweifelt auf die Knie: »So,
nun hau mich, du Dieb, du Mörder, wenn

du das Herz dazu hastl — schnaufte er mit

letzter Anstrengung.
Ein Blick flammte auf und beleuchtete

das triefende, düsterrote Gesicht und die

hervorgequollenen Augen.
»Dasz dich der Satanl« — entfuhr es

Skronn —- »Bei Gott, es ist der gnädige
Herr selber. Er warf den Kniippel fort:
»O, liebster Herr Wehnert, ich glaube,
mein Zorn und der Herrgott haben mich
mit Blindheit geschlagenl«Eilig zog er sein
rotgebliimtes Taschentusch hervor und be-

gann dem Dicken den Schweifz zu trocknen.

»Du bist entlassen — du alt-er Bockl«

keuchte Wehnert, der sofort "sah, dasz
Skronn weder stehlen noch ihn umbringen
wollte. . (Skronn kratzt-e sich hinter dem Ohr:
»Gliick haben Sie gehabt, gnädiger«Heri-—
ein Glück — Ich kann nur sagen, ein Engel
hat Sie behütet.«

»Du bist wohl ganz verrückt geworden«,
fauchte der Dicke und erhob sich.

»Heute

Der Dorfjunge.
Ich hoa mich derrheeme
Mit Olla verkracht
Und dodruf stockstille
Eis Feld nausgemacht.

Ich hov merr aus Weede

A Feifla geschnitzt
Und liege eim soaftiga
Riedgroase sitzt.

. . . feiflal«
Ruii feif ich merr ees.

Ru lieg ich eim-Griena

Undfs argert mich keesl

Hermaun Bretter, Lan-genbielau.
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Passen Sie mal auf, es wird noch mehr passierenl Soviel ich von

Liebe verstehe, wird sich Ihre Tochter jetzt das Leben nehmen.«

»O, du lieber Gottl« stöhnte Wehnert« Die beiden Schafsköpfe
hätten mir das eher sagen sollen. Ich hatte den Jungen zu gern. Ein
anderer Wächter wäre gleich nach dem zweiten Diebstahl rausge-
flogen. Bon Fritz Kalweit konnte ich mich nicht trennen. Ich bin
ja nur hierh-ergekommen, um ihn zu holen. Mein Kind heult sich zu
Hause die Auge-n aus«

Skronn liesz sich auf die harte Pritsche sinken: »Jetzt können wir
ihm nachp-usten«,sagte er tonlos. »Und ich fürchte, es wird noch
mehr-passieren Weibergeschichten auf.Dsch-a.d·owka,wenn da nicht der
Himmel einstürzt!« Ein Donnerschlag krachte herab, das« die Erde
erbebte. Ein schwefliger Geruch breitete sich in der Biaracke aus.

Die beiden Männer wurden blasz. »Das isstin die hohe Weide nebenan
gefahrenl« stammelte Skronn.

»Mach das Feuer tasusl«schrie Wehnert und löschte das Licht.

Und nun begann es auf dem Schindelidach zu tappen, wie das Ge-

räusch von unzähligen Gnomenfüszen, es verstärkte sich zum Rauschen
und einem Prasseln, dasz die Männer kaum ihr eigenes Wort ver-

stehen konnten. Der Sturm heulte und rüttelte an der Biararke. Ir-

gendwo risz er ein Brett ab. Es klappte laut durch die pechschwarze
Finsternis. »Die Welt geht unter, oder Dschadowska, weil ein Weib

hier oben gewesen ist!« schrie Skronn. —-

Der Dicke antwortete nicht. Er barg den
— Kopf in die Hände und kauertesich wie ein

Häufchen Unglück zusammen. Da schrie
Skronn wieder: »Herrgott, die Diebe-l Sie
werden ertrinken!« — Der Dicke winkte
matt mit der Hand ab und schwieg. »Ich
musz Licht machen«, sagte Skronn, »svnst
verirrt der Dieb auf dem See.« Aber kaum
hatte er ein Streichholz entzündet, so
löschte Wehnert es aus Furcht vor dem
Gewitter aus. Sie rangen miteinander. Es
half nichts. Der Alte mufzte nachgeben.

Gegen Morgen kauerten die beiden,
blasz und übernächtigt, ausf der Pritsche.
Der Sturm hatte aufgehört. Friedlich stieg
die Sonne im Osten empor. Wehnert schritt
knirkebeinig zum Boot. Er reichte dem
Alten die Hand: »Es wird mir nichts an-.

deres übrigbleiben, als ihm nachzusetzen.
Solange musz du hier seinen Posten über-

nehmen.«

· Skronn nickte vor sich hin: »Ja, sa,
setzt heiszt’s — kehre zurück, es ist dir alles
verziehenl« Es war ihm klar, dasz es so
hatte kommen müssen. Er war Dschadowka

Skronn tat, als hörte er nichts; »Sonst
pflege ich nachts schwere Tellereissen an· den
Strand zu legen. Manch-mal liegen hier «

auch SelsbistschüsseHeute wollte ich schon das Pusterohr mit Giftpfeilen
niitnehmen.«

»

»Was, Giftpfeilie? Du wolltest deinen Herrn mit Giftpfeilen um-

bringen?« -.

»Ich habe Euch ja nicht erkannt. Es wäre möglich gewesen, dafz
ich meine Schrotflinte mit scharf gehacktem Blei mitgenommen hätte.
Manch-mal spfropfe ich eisn Biertelpfusnd Rägel hinein.

Dem Dicken schlotterten die Glieder. »Mir ist schlecht, bring mich

in die Hütte.«
«

,.Wo ist der Fritz hin, der Fritz Kailweit?«

»Ich vertrsete ihn. Er wollte auf ein paar Stündchen an Lasnd.«

»So? —« Wehnert machte Licht — und er grinste schadenfroh:
»Warum hat er den-n den Koffer gepackt, he? — Hier geht was vor,
was ich nicht wissen soll, he? Ihr hintergeht mich, und du alter Drachen
bist der Ob-erbetrü-ger. Du solltest dich was schämen,hec-m

»H.err,«stamsmelte Skronn, »Sie kennen mich nun schon so lange, als
Sie die Pacht haben; es ist wahrhaftig so, wie ich’s sagte. Ich werd’
unsmail lieber einen Grog niachen.« cZiun begann er am Herde zu
hantierem So sash er nicht, wie Wehnert die bei-den Briefe oon Tisch
aufnahm, den seinen erbrach und las. Jetzt spürte er ein-e feste Faust
im Genick. Wehnert hielt ihm dsie Briefe unter die Rase: »Lüg
nicht, Alterk Meine Ilse hat mir alles gestandenj Wo ist Fritz Kal-
weit hin? Hier schreibt er mir, dasz er asuf Rimmerwiedersehen ver-

schwinden wolle, um nicht an seinen Kameradenund seinem Herrn zum
Schufte zu werden.«

»Was, auf inimer?« — stotterte der Alte. —, »O, diese verfluchten
Weibsgeschichtem — Bielleicht sehen Sie mal in dem andern Briefe
nach. Ich kann sa nicht lesen.«

Wehnert erbrach ihn hastig. Auszer ein paar rührenden Abschieds-
worten und der Bitte um treues Gedenken stand auch da nichts drin.
Da wars der Alte die Kanne mit einem grimmen Fluch auf die Erde,
dan Scherbenund Grog herumspritzten: »Und an dem allen sind Sie
schuld, Sie Herr, und kein an.derer.- Sie haben damals das Mädchen
auf die Insel gebracht. Sie haben den Boden hier entweiht. —-

- Schiewek fehlte.

treu geblieben, und darum nah-m es ihn an

das Herz. Fritz war untreu und wurde
darum. vertrieben. Die Fischer kamen.

Dem Alten ahnte Unheil. Er fragte nach dem
Hau—sierer.Jemand wusztezu erzählen, dasz er seit gestern nacht ver-

schwundenwar. Gegen mittag trieb ein Boot kieloben bei der Süd-
seite an. Es war das Boot des Fischhändlers Kusel. — — —-

Fahre waren vergangen. Skronn sasz am Feuer in der Baracke.
Drauf-en tropfte der Herbst-nebe! von Bäumen usnd Sträuchern. —-

Der See war uferlos geworden. Auf dem altenBrsettertisch stand-en
zwei haslsbgelseerteGroggläser. Der Alte hatte Besuch. Ihm gegen-

iiber sasz ein junger Mann in funkelnag-elneuer, zweckmäßigerFischer-
kleidung. Der Alte schüttelte den Kopf: »Re, ne Fritz, mein Söhn-
chen, zur Taufe komme ich nicht«

»Das ist aber schad’. Es wird mein-er Frau gar nicht passen. Sie

meint, ohne dich wäre-n wir gar nicht zusamm«engeskomnien.«

»Das stimmt nicht. —- Ich wollt’ euch auseinan-derbri-ngen. In der

Gsewitternachtdachte ich, dasz mich der Dei-bei bei lebendigem Leibe
für meine Falschheit ausfressen würde, und ich fand keine Ruhe, bis
man dich wieder gefunden hatte.«

Fritz lachte glücklich: »Ic, ja, mein Ilschen ist energisch. Sie ist
gleich am andern Tage mit ihrem Bater hinter mir hergewesen. Aber
dsu hast keine Schuld. Uns auseinandergebracht haben eigentlich Schie-
wek und Kusel.«

—

Der Alte schüttelte den Kopf: »Das stimmt auch nicht. Hätten die

nicht gestohlen, dann wäre die Sache nicht zum Klappen gekommen«

»Wer dann?« fragte Fritz Kalweit.

»Eigentlich nur Dsrhadowka. Weil du gesiindigt hattest, hat es

dich dahin gebracht, wv du hin-gehörst,unter die Schürze. Run siehe
zu, wies du mit ihr fertig wirst. Ich m"chte nicht mehr asn Land kommen.

Ich möchte hier auf Dschadowka s ben. Mir schwellen nachts die

Füsze. Da dauert es meistens nicht mehr lange.«

Fritz Kalweit hüllte den Alten sorgfältigin Decken und Pelze: »Ich
werde jemanden schicken, der nach dir sieht.«

»Rur kein Weib —l« rief ihm der Alte nach.
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OftmärkischesAllerlei.
Jubiläiiin der Zillerthaler.

Seit der Einwanderung der Jillerthaler in das Hirschberger Tal

sind am 20. September 1932 95 Jahre verflossen. Schloß Erdmannss

dorf, 1816 Besitztum Gneisenaus, ging 1832 an den preußischenKönig
über. Er weilte oft dort und brachte teges Leben mit. Um diese Zeit
beginnt die Geschichte von Jil-lertha,l: 400 Jillerthaler in Tirol waren

1836 Protestanten geworden. Obgleich ihnen Kaiser Karl Duldung
versprochen hatte, wurden sie dann doch dahin beschieden, daß sie
entweder wieder katholisch werden oder auswandern müßten. Darauf
beschlossen die Jill-erthal-er, wie einst die evangelischen Salzburger,
in Preußen eine Freistatt zu suchen. öm September 1837 langten
sie von Schatzlar her über Michelsdorf in Sch-tniedeberg an, wohin
man sie einstweilen gesandt hatte, weil in Erdmannsdorf die nötigen
Einrichtungen noch nicht vorhanden war-en. Der Jisllerthaler Führer
war Johann Feidl. Der König bewilligte für die Ansiedlung
22 500 Taler, und später noch 12500 Taler für die Kirche, die 1840

nach Schinkels Plan errichtet wurde, und fiir die Schule, die schon
seit 1838 bestand· Es wurden 1646 Morgen Land für die Ziller-
thaler gekauft; die preußisscheRegierung hat 141500 Taler für das
Werk zur Verfügung gestellt. Vor der Endmannsdorfer Kirche er-

innert noch heute ein Kreuz mit einem Tiroler und einem schlesischen
Knaben, von cRauch niodelliert, an diese Einwanderung; vor dem Fried-
hof steht ein Denkmal Feidls. Die Häuser der Tiroler sind noch heute
an der Hsolzgalerie im Oberstvck kenntlich. Um der bodenstänsdigen
Bewohnerschaft eine Gegengabe für die Unterstützungenzu bieten, die
sden schicksalsgepriiften Tirolern zuteil geworden waren. und zugleich,
um den englischen Wettbewerb zu bekämpfen, ließ der König 1840 auf
seiner Domäne durch die preußischeSeehandlung in Berlin die Flachs-
garn-Maschinenspinnerei Erdmännsdorf schaffen. Im Revolutions-

jahre 1848 schätzten die Weber aus der ganzen Gegend diese Fabrik,
die heute noch floriert, gegen Zerstörung·

·

Wurde der politische Aationaldichter Mickiewicz ermordet?

Der polnische Rationaldichter Adam Mickiewicz, der 1855
in Koiistantiiiopel starb, gehört durch seine Dichtuiigen zu den Größen
der W-eltliteratur. Seine Werke stehen, wenig gelesen, in jeder pol-
nischen Vibliothek. ön Polen verehrt man den Dichter als Verkünder
des politischen Freiheitsgedankens und des »unsterblichen polnischen
Staates". cZcuii ist der führende polnische Literaturkritiker Bog-
qelenski mit geradezu sensationellen Enthüllungen über das Ende

dieses polnischen Rationaldichters hervorgetreten: Bog-—Jelenski be-

hauptet nämlich (und beweist es durch wiedergegebene Verichte), daß
Adam Mickiewicz in Konstantinopel nicht etwa,
wie man früher behauptete. der Cholera erlegen, sondern
aus politischen Motiven vergiftet worden sei. Vog-
Zelenski, der das Echo seiner Enthüllungen vorausgesehen haben mochte,
hat allerlei Material beigebracht, so daß man seine Behauptungen nicht
im Bausch und Bogen einfach verbannen kann. Er stützt sich nämlich
auf zeitgenössischeBerichte. Ein Oberst V ed narczg k, ein Freund
Adam Mickiewiczs in Konstantinopel, hat über das Ende des Dichters
Aufzeichnungen hinterlassen. ön polnisschen Privatbibliotheken soll es

noch zahlreiche Dokumente geben, die den Giftniord an Mickiewicz be-

zeugen. Der Grund dieses-politischen Mordes liegt nach Vog-Jelenskis
Uberzeugung darin, daß Adam Mickiewicz sich in Konstantinopel um die

Gründung einer »jiidischen Legion« zur Rettung
Polens von den Russen bemüht haben soll. Den kleris
kalen Adelsleuteii Poleiis war aber der Gedanke unerträglich, daß
Polen mit jüdischer Hilfe befreit werden sollte. So kam es zu jener
geheimnisvollen Verschwörung gegen Adam Mickiewicz. Man räumte

den Freund der »westlichenKultur« mit Gift einfach beiseite. Schon
vorher war der Dichter den polnischen cRationalisten stark verdächtig
geworden. Die Enthüllungen Bog-Jelen·skis haben in Polen großes
Aufsehen erregt. Die Gestalt des großen polnischen Klassikers ist plötz-
lich wieder in den politischen Tagesstreit gerückt worden." Man rnu

vorläufig abwarten, wie Vog-Zelenski seine Beweisführung weiter

ausdehnt.
Goethe und die Polen.

Senator Dr. St r un k, Danzigs kulturelter Vorkänipfer, hat wäh-
rend der Goethe-Feier-n — folgende bemerkenswerte Ausführung-en

emacht:
·

g
»Bei den Goethe-Feierlich"keiten in Weimar haben die Vertreter

fremder Völker an der geweihten Stätte der Fürstengriift Kränze
niedergelegt. Einer der schönstenwar der der Repiiblik Polen. Sie
haben sich in Ehrfurcht geneigt vor dein größten deutschen Dichter. sie
haben Straßen und Plätze nach seinem Aamen genannt· Alle Völker
der Erde wußten, daß der deutsche Geist es wert ist, von ihnen gefeiert
zii werden. Diese Bekundiingen, auf die wir stolz sind, können wir

aber nicht als innerlich wahr ansehen, wenn diese Völker es gleich-:
zeitig verhindern, daß die deutschen Kinder ihre Muttersprache. die

Sprache Goethes, in der Schule gebrauchen. Das-Goethejahr ist ein

El)ren1ahr für die deutschen Menschen, und ein leidendes Volk wie
das unsrige kann die damit verbundene Erhebung des nationalen Selbst-T
gefähls wohl brauchen. Für manispe Völker aber wird das Jahr des

Bekenntnisses zu Goethe nur da ein Ehrenjahr sein, wenn sie. die

Folgerung daraus ziehen, daß es ihre sittliche Pflicht und ein Gebot
höchster Gerechtigkeit ist, den in ihren Staatsverbänden lebenden Deut-

schen, den Kindern Goethes, ihr Volkstum zu lassen und
das hohe Gutderdprachenichtzuverkümniern.«

Ernst Wiechert zweifacher Preisträger.
Der OstpreußeErnst W i ech e rt, dessen neues Werk »Die Magd

des Jurgen Doskocil« von der RaabesStiftung mit dem Botkspreis
für deutsche Dichtung ausgezeichnet wurde, erhielt soeben fiir sein im

Vorfahr erschieneiies Buch: »Jedermann. Die Geschichte eines cNamen--
loseii«,den SchiiiieniannsPreis ön der Begründung heißt es: »Noch
der unübersehbaren Zahl der Kriegsbiicher, welche der Schilderung der
Wirklichkeit galten, liegt hier eine der sehr wenigen Kriegsdichtungen
vor, deren Hauptgestalt bewußt das iinfaßsbare Geschehen erlebt, bis
zum Letzteii erleidet und überwindet. Da das eigentliche Schlachtfeld
nach innen verlegt wurde, sagt dieser Roman vom Krieg als Erschei-
nung zwar weniger als andere Kriegsbücher, aber er ist das mit großer
Künstlerschaft und initreißendeiiiReinheitswillen gestaltete Lied aus die

Folgerichtigkeit und Uiiausweichlichkeit der Bolksentwicklung, die auf
Lebeiiswilligkeit selbst jin Abgrund beruht.«

Das größte kunsthistorische Seminar.

Mit Semesteranfang wird ietzt der Erweiterungsbau der A·lbertus-

Universität in K öii i gs b erg eröffnet, in dem sich das kunsthistorische
Seminar der Königsberger Universität befindet. Das unter Leitung von

Professor Wilhelm Worrsin ger stehende önstitut wird das größte
preußischevkuiisthistorischeSeminar sein.

Ein Jägerscherz.
Drei leidenschaftliche Rismrods machten sich eines Tages in aller

Herrgottsfriihe aus, dem edlen Weidwerk nachzugehen. Diesmal
wollte das Wild so gar nicht recht vor die Flintenläufe komm-en; das

»Geschäft« ging schlecht, und dementsprechend sah auch das Endergebnis

Ei
den Aachmittagsstunden aus: ein ganzer Hase war die Beute des

·asges.
Die Drei waren darob aber gar nicht mißgestimmt. Jeder ver-

fügte über ein bißchen Humor, und auch ein guter Tropfen unterm

Pfropfen sorgte dafür, daß keine Mißstimsmung aufk·am.
Auf dem Heimwege durch den Wald sahen sie einen Burschen unter

einein Strauch liegen, nur mit Hemd und Hvse bekleidet, der seinen
Rausch ausschnarchte. Das Hemd war offen, so daß die Briust frei war.

Die Jäger blieben stehen, und einer von ihnen sprach leise zu seinen
Kameraden: »Herr-schaften,dem spielen wie einen Schabernack«. Schnell
teilte er seine ödee den andern mit, und alles wurde vorbereitet Der

erlegte Hase wurde abgezogen, ausgeschnitten, die blutigen Esingseweide
herausgenommen und dem Burschen vorsichtig zwischen Hemd und
Brust teilweise eingeschoben. Der Schläfer schnarchte ruhig weiter.

Die Jäger verteilten sich nun in der nächsten cNähe in drei Rich-
tungen hinter Gebüsch so, daß sie den Burschen und sich gegenseitig
auch sehen konnten. Dann wurden die Büchsen geladen. Auf ein

leises Konimando schossen die drei in die Luft. Die Wirkung war

gewaltig: Der Schläfer sprang hoch; in seiner Verwirrung sah er

Blut und Eingseiveide und schrie: »Jessas Marias Jessas Marsial«
Dabei stopfte er, in der Meinung, er wäre vom Schuß getroffen, seine
vermeintlichen eigenen Eingeweide zwischen Hemd und Leib immer

tiefer hinunter. Doch er hörte fetztplötzlich Lachen, wurde stutzig, und
nun kam iihm zum Bewußtsein, daß er ja keine Schmerzen hatte und
das Opfer irgendein-es Spaßvogets geworden war. — Einer der Jäger
konnte sich näimlichangesichts dieser Wirkung vor Lachen nicht halten
und platzte heraus. Wütend warf der »zu Tode Getroffene« die Hasen-
eingeweide weg, fluchte und schimpfte drauf los. — Rein gingen alle
drei Jäger lachend auf ihn zu, beruhigten ihn, ließen ihn auf diesen
Schreck hisn einen kräftigen Schluck aus der Flasche nehm-en und gaben
iihm jeder ein Schmesrzensgeld. Der Bursche machte sich nun davon-
und brsumnite sich lange Zeit noch etwas in den Bart. — Die Rimrvds
aber niußten auf dem Heimwege vor Lachen oft stehenbleiben wegen
Seitenst-echens. G. He i n r ich.

Hauptmann ini Anstand.

Seit einein Vierteljahrhundert weilt Gerhart Hauptmann alljähr-
lich einige Zeit in Santa Margherita an der italienischen Ri-viera.
Uiilängsst war er wieder dort und zwar zusammen mit einem alten
Freund, »demschilt-fischenGraf-industriellen Pinkus Kommt da eines
Tages ein anderer deutscher Bekannter Hauptmanns nach Santa
Margherita und telephoniert in das Hotel, in dein der Dichter wohnt:
»Ist Herr Dr. Hauptmann zu Hause?«
»Was fiir ein Herr? Ich kenne diesen Signore nicht«,errvidert

der Portier.
»Aber Sie werden doch den großen deutschen Dichter Gerhart

Hauptmann ken-nen?«,ruft der Fragen-de.
»Bedaure«, lautet die Antwort.
»Aber er ist doch jeden Winter in Santa Margherital«
»Bedaure.« s

»Run«, sagt schließtichder Deutsche, »dann können Sie mir viel-«

leicht Herr-n Pinkus«ans Telephon rufen, damit er Herr-n Hauptmann
etwas ausrichtet.« .

»Ach so, Sie meinen den Freund des Herrn Pinkusl«, schreit nun

plötzlichder Portier. »Das hätten Sie doch gleich sagen sollen, den
kenne ich natürlichl«

·
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I Wichtig fürfVerdrängte
Löschungvon Hypothekender Mittelstandskasse.

Die Deutsche Mittelstandskasse in Posen G.m.b.H.,
zur Zeit unter polnischer Zwangsverwaltung, hat sich bereit erklärt,
über die zu ihren Gunsten auf zahlreichen Ansiedlungen der

früheren Provinz Posen und Westpreuszen noch eingetragenen Siche -

rungshypotheken Lösrhungsbewilligungen gegen
geringe Manipulations- und Beglaubigungsgebühren zu erteilen, da

sie ein weiteres Interesse an den genannten Hypotheken zufolge der
durch die preußische Regierung gegenüber solchen Hypotheken er-

folgten Rentenbürgschaftsbefreiungnicht mehr habe.

Herr Rechtsanwalt Grzegorzewski, Posen, Plar Wol-
iiosci 17,»hatnach. uns zugegangener Mitteilung sich bereit erklärt,
gegen geringsteGebührenin der Abwicklung der Angelegenheit zu ver-

mitteln. Die fraglichen Hypothekenschuldner wollen sich also unter

genauer Angabe des Hypothekenbetrages, des fraglichen Grundbuch-
blattes tAbteilungund Rummer) an den genannten Anwalt, der das

Wegereism Benehmen mit der Mittelstandskasse veranlassen wird,
wen en.

Frist sur Hausztnssteuerablösungverlängert.
. Rath der bisherigen Regelung lief die Frist, bis zu der der Haus-

eigentumer berechtigt ist, die Gebäsiideentschuldungssteuer(Haus-
ziiissteuer) mit dem dreifachen Jahresbetrage abzulösen, am

JO. September 1932 ab. Viele Hausbesitzer, die von der Ablösungs-
möglichkeit Gebrauch machen wollten, haben dies deshalb nicht tun

können, weil sie sich die erforderlichen Gelsdbeträge nicht bis zum
JO. September haben beschaffen können. Da die Ablösung auch im

Interesse der sinanz- und Kassenlage der Länder und Gemeinden liegt-,
est»sdurch»eine neue Rotverordnung die Möglichkeit. einer derartigen
stiftverlangerunggeschaffen worden. Durch diese Verordnung werden

die·Länder ermächtigt, zu bestimmen, dasz die Steuer auch noch in der

Zeit vom t. Oktober 1932 bis zum Z1. März 1933 mit dem Dreifachen
ihres«vollen»Zahresbetragesabgelöst werde-n kann. Um einen Anreiz
fur die Ablösungzu geben, sieht die Rotverordnung vor, das auch in
diesem Falle die für die Zeit vom 1. April bis zum 30.« September
1932 erhobenen Beträge an Gebäudeentsrhuldungssteuerzur Hälfte
auf den Ablvsungsbetrag angerechuet werden. Die in
der Zeit vom 1. Oktober 1932 bis zur Entrichtung des Ablösungs-
betrages fällig gewordenen Steuerbeträge sind jedoch neben dein Ab-

lösungsbetrag voll zu entrichten-. Es liegt somit ism Interesse des Eigen-
tümers, der abzulösen beabsichtigt, die Ablösung möglichst zu be-
schleunigen.

s- Entfchädigungswesem

Die Denkschrift zur Entschadigungsfrage,
die die Arbeitsgenieinschaftder Interessenvertretungen für den Ersatz
von Kriegs- und Verdrängungsschädenausgearbeitet hat und die
allen Ortsgruppen mit dem Rundschreiben Rr.5 zugegangen ist und

groszenBeifall gefunden hat, wie wir aus vielen Zuischriften ersehen,
wird von ·denSplitterverbänden zu einer Veröffentlichung benutzt, in

der· die in dieser Denkschrift enthaltene sestlegung der früheren
Reichstagsfraktivnenauf den Standpunkt, dasz das Kriegs-
schadenschluszgesetz völlig ungenügend ist und

später eine Erhöhung der Entschädigungen er-

folgen müs»se, in vollem Wortlaut aus der Denkschrsift ab-

gedrunkt wird. Wenn das für die Splitterverbände auch sehr
bequemistz so ware nichts dagegen zu sagen, wenn in der Einleitung
ihrer Veröffentlichung nicht gesagt wäre, die Denk-schrift beschränke
sich darauf, bescheidene Beihilfen und Almosen für die Gläubiger des

eiches zu erbitten, um sie vor Hunger und Verzweiflung zu schützen,
anstatt auf schleunigste Verbesserung und Ergänzung des unseligen
Krisegsschädenschluiszgesetzeszu dringen. Das ist eine Unwahr-
heit, die mit allem Rachdrurk zurückgewiesen werden müh. Die
Denkschrift hat bekanntlich den Zweck — was mit größtem Rachdrurk
darin auch betont wird —, Reichsregierung und Reichstag darauf
hinzuweisen, das sich bei der bevorstehenden Weltwirtschafts-
konserenz noch einmal Gelegenheit bietet, den ihres Eigentums
beraubten Auslandss und Kolonialdeutschen und im Ausland ge-
schadigten Inlanddeutschen zu ihrem Recht in Form einer an-

gem essenen Entschädigungzu verhelfen, indem verlangt wird, dasz
auf der Weltwirtschaftskonferenzendlich Maßnahmen getroffen werden,
uin den Grundsatz, dasz »das Privateigentum auch zwischen Krieg
führendenRationen heilig sein musz und nicht ohne Vollent-
schadigung beschlagnabmtwerden darf, endlich zur Durchführung
zu bringen, denn ohne dasz dies geschieht, wird das Vertrauen in der

Welt nicht wiederhergestellt werden. Dieser Mangel an Vertrauen
ist aber die Hauptursache der Weltwirtschaftskrise. Lediglich
als Sofortprogramm, bis zur internationalen Regelung dies-er
Zkage2 hat die Arbeitsgenieinsschaft einen neuen Fonds verlangt
zur Gewährungvon Beihilfen und Krediten, um die- Rot unter den

Verdrangten zu mildern und erneuten Zusammenbruch der Existenz
von «Verdrängtenzu verhüten und denjenigen, die eine neue Existenz
sich überhaupt noch nicht errichten konnten, Mittel hierzu zu ge-
währen-. Dieses Vor-gehen hat die Bill-igung aller Kreise unserer

Mitglieder gefunden, und es wird den Splitterverbänden nicht ge-
lingen, durch falsch-e Darstellungen obiger Art das Vorgehen des
Deutschen Ostbundes und der andern groszen Geschädigtenverbände in
ein falsches Licht zu rücken und dadurch Misztrauen in die Geschädigten
zu tragen. Inwieweit ein solches Vorgehen aber -geeig-net ist, der
Sache der Geschädigten zu nützen oder zu schaden, darüber dürfen wir
getrost das Urteil allen Geschädigten selbst überlassen.

Herausgabe von Urkunden aus den Entschädigungsakten.
Auf Grund der Beschleunigungsverordnung in Entschädigungs-

angelegenheiten vom 4. August 1932 sind bekanntlich die erledigteii
Entschädigungsakten nur bis zuin Zi.3anuar 1933 aufzubewahren. Es

ist zwar der Arbeitsgemeinschaft der Geschädigtenverbändezugesichert
worden, dasz bis auf weiteres trotzdem alle Akten mit einem Schadens-
grundbetrage von über 5000 auch weiterhin aufbewahrt werden
sollen; es empfiehlt sich aber, mit Rücksicht darauf, dasz künftig auch
für die Bearbeitung dieser Akten ein grösseres Personal nicht mehr
zur Verfügung steht, von der Erlaubnis Gebrauch zu machen, alle
Urkunden von Wichtigkeit aus den Entschädi-
gungsakten sich herausgeben zu lassen. Zwischen den

Geschädigtenverbändenund dem Reichsfinanzministerium ist genau ver-

einbart, welche Urkunden zurückverlangt werden können. Darüber

haben alle unsere Ortsgruppen genaue Mitteilungen erhalten« Die

Aiissvrderung der Urkunden erfolgt der Beschleunigung halber durch-
Vermittlung der grofzen Geschädigtenverbände; für die ostmärkischen
Geschädigten und für die aus Rordschsleswig Vertriebenen also durch
Vermittlung der Zentrale des Deutschen 0istbundes.« Vordruike

für diese Anträge werden demnächst von uns allen Ortsgruppen zu-

geleitet werden und können seitens der Geschädigten von diesen be-

zogenlwerden Die Anträge der Geschädigten müssen möglichst bis

zum JO. November bei uns eingereicht sein, um im Laufe des

Dezembers bearbeitet zu werden. Anträge, die bei der Restverwaltung
für Reichsaufgaben nach dem 31.Dezember einlaufen, können nicht
mehr berücksichtigt werden. Die einzelnen Urkunden, die zurück-
verlangt werden, sind im Antrag auszuführen. Die Berechtigung des

Antragstsellers, die Herausgabe zu verlangen, wird von unserer Bundes-

leitung bzw. den anderen groben Geschädigtensverbändengeprüft.»Wir
machen darauf aufmerksam, dasz die fraglichen Urkunden für die

Geschädigten und deren Angehörige für künftige Rechtsgeschäfte
aller Art, sowie für Verhandlungen mit Behörden, für Zamilienzwecke
usw. von grijszter Wichtigkeit sein können und vielfach nicht zu ersetzen
sind. Es ist daher Pflicht aller Geschädigten, sich rechtzeitig um die

Herausgabe der Urkunden beim Deutschen Ostbund zu bemühen.
Alles Rähere geht aus den Vordrucken hervor.

Sprozeiitige Reichsschuldbuchforderungeii.
In unserer letzten Veröffentlichung über die Entwicklung der Kurse

der Reichsschuldbuchforderungen hatt-en wir darauf hingewiesen, dasz
die Herabsetzung des Reichsbankdiskontsatzes von 5v.H. auf 4v.H.
und die seitens der Regierung nicht geplante allgemein-e Herabsetzung
de.r.Zinsen sich günstig auf die Schuldbuchkursse auswirken würde. Die
in den letzten Wochen eingetretene Kurssteigerung der Schuldbuch-
forsderungen haben dieser Annahme recht gegeben. Leider haben in
den letzten Tagen verschiedene Momente, vor allem die unsichere innere

politische Lage, das Kaufinteresse für Rentenwerte wiederum beein-

trächtigt. Man hatte erwartet, daß gerade nach dem t. Oktober durch
die Zinszahlung eine gröfzere Rachfrage nach Reichsschuldbuchs
forderungen als Anlage eintreten würde, leider konnte man dieses
bisher nicht feststellen, vielmehr scheint zurzeit ein grosZes Angebot von

Reichsschuldbuchforderungen am Börsenmarkte zu bestehen. Hierdurch
ist wiederum ein Rückgang der Schuldbuchkurse — wenn auch in

geringem Ausmasze — hervorgerufen worden.
Am 4. d. M. wurden folgen-de unverbindliche Berkaufskursse

genannt:
I. Il. I. II.

1933 . . . 97 v. 96Z v. 1939 . . . 69 v. 67 v.H.
1934...9o » 90 » 1940...68 »

66
»

1935 . . . 8214 ,, site »
1941 . . . 65 »

64
»

1936 . . . si »
79 » 1942 . . . 64 »

62
«

1937 . . . 74 »
72 » 1943—4s. 63 »

63 ,,

1938 . . . 73 » 71 .

Wiederaufbanzuschläge 19447452434 v.H.; 1946—48 24 v.H.

H Bundesnachrichten H
Riindschreiben 7

ist am 4. d. Mts. allen mit den Beiträgen nicht über Gebühr im Rück-

stande befindlichen Ortsgruppen durch die Landesverbände zugegangen.
Sein Inhalt ist für alle Verdrängten von besonderer
W ich t i g k e i t. Es berichtet über den weiteren Verlauf der Ver-

handlungen mit dem Reichsfinanzmsinistetium über die Durchführung
der Beschleunigungsverorduung für das Entschädigungs-
vserfahren vom st. August 1932 und enthält den W o r t l a u t eines

E r l a s s e s des Reichsfinanzministers vom tö. September, ent-

haltend die Grundsätze für die Aussonderung (Ver-
nichtung) von Entschädigungsakten. In dem Erlasz wird

bekanntgegeben, welche Akten vernichtet und welche weiter
a us b e w a h r t w e r d e n sollen. Es wir-d ferner mitgeteilt, welche
Urkunden aus den zu svernichtenden Akten zurückv erlangt
werden können; auch ist festgifetztz dasz die Rückgabe auf Grund
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von Anträgen fiir die ostmärkischen Verdrängten durch die

Zentrale des Deutschen Ostbundes erfolgt. Alle Verdrängten können

auf Grund dieses Materials nähere Auskunft von unseren Orts-

giuppen erhalten.
Rundfunk.

Wie uns der Mitteldeutsche Ruiidfunk mitteilt, beabsichtigt er, die

Ansprache des Herrn Dr. sranz Liidtke bei der Ostkundgebung in

Rierseburg am Sonntag, den 9.0ktvber, auf Schallplatten zu über-
tragen und sie am gleichen Tage abends etwa zwischen 19.40 Uhr und

20.00 Uhr, im Rahmen seines ,,Zeitfunk auf Platten« durch den

Leipzig-er Seitder zu übertragen.

Versicherungswefem
Alldewag.

Wie die Zeitungen im September berichteten, sind am 6.Sep7
tember in dem Konkursverfahren iiber das Vermögen der »Alldewag«’,
Allgemeine Deutsche Versicherungsgesellschaft auf Gegenseitig-
keit von 1892 zu Berlin, derart viel Interessenten zum Termin vor

dem Asmtsgericht in Charlottenburg erschienen, dasz die Gerichts-
sitzung auf dem Hof des Gerichtes abgehalten wer-den m-uszte. Land-

«wirte, die aus dem ganzen Reich erschienen waren, erhoben Wider-

fpruch gegen ihre wiederholte Heranziehung zur Nachzahlung von

llmlagen Es ist ihnen, wie sich herausgestellt hat, bei Abschlusz der

Versicherung nicht bewuszt gewesen, welch einen gefährlichen Charakter
eine solche Versicherungsgesellschaft auf Gegenseitigkeit hat.
Die Mitglieder haften eben unbeschränkt Leider sind hieran
auch einige Mitglieder des Deutschen Ostbundes beteiligt, welche erst
jetzt unseren Beistand erbeten haben. Es ist ein neuer Termin auf
den 8.0ktober, vorm. 10 Uhr, anberaumt worden, und zwar in dem

groben Schivsiirgerichtssaal Alt-Moa.bit, Zimmer 253. Inzwischen soll
ein gewählter Ansschusz von 12 Beteiligten verschiedenen Mängeln
«nachgehen. Etwaige Zuschrsiften sind an Herrn Rechtsanwalt Dr.

Everling in Berlin RW, Friedrich-str. 103, zu richten, welcher Ob-

mann der Kommission ist.

I— Aus der Bundesarbeit. s—

Versammliingskalender.
Ortsgruppe Berlin-West 11. Ok"t., 8 Uhr, Mitgliedervers

zViktorisagartem Wiilmersdorf, Wilhelmsaue 114X115. Vortrag dies

Herrn Viindespräsidenten Ginschelsiiber Eiitschädisguugssragen,Zinn-
vorfiihriings »Der einsame Ad-l-er«. Eintritt frei. Gäste willk.

Verein der Deutschen aus Aakel und Umg. Mitglieder-Haupt-
versammliing Sonntag, den 9. Oktober, 5 Uhr-nachmitta-gs, Charlotten-
burg, Logenrestaurant, Berliner Str.61. Geselliges Vseisammenseim

Ortsgruppe Berlin-Süd. Mona«tsvers. am Montag, den 10. Okt»
abends 8 Uhr, Kindl-Vrauerei, Reukölln, Hermannstr.214s219. Vor-

trag: »Deutschlands Wirtschaftskrise« und ,,8reiwilliger Arbeitsdienst
der Ziingschar«.

Ortsgruppe Verlin-Reinirkendvrf. Moiiatsversammlung am Don-

nerstag, 13. Oktober, abends 8 Uhr, im Vereinslokal Sadau, Reinicken-

dorf-Ost, Residenzstr.124, Ecke Amendestrasze.
si-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Der Zrauendienst des Landesverbandes Berlin-Brandenburg ver-

anstaltete Sonnabend, den 17. September, nachm. 4 Uhr, in der

Brauerei Pfefferberg, Schönhauser Allee 17, ein Ernte- und
Ki n d e rfe st. Das Wetter war ausgezeichnet, so dsaszder Aufenthalt
in dein schönen Garten angenehm war. Auch stand der grofze Saal
zur Verfügung Die erste Vorsitzende, Frau Lanzke, begriifzte
die Erschienenen mit herzlichen Worten und wies auf die Bedeutung
der Veranstaltung hin. Die Märchenprinzessin (srl. Mahere) er-

zählte dann von der mit Väumen und Lämpchen geschmücktenVsiihne
herab von den« Thorner Kathariinchem vson dem Ratsherrn, welcher
durch die Nichtbefolgung einer Einladung der feindlichen Vesatzuiig
den Priigeln entging, und von den fiinf Engeln, welche-vom Himmel
herabgekommen waren, um das Posener Land auszuschmiicken. .Der
Verbandsvorsitzesnde Herr Vater knüpfte hieran eine Schilderung
unserer schönenHeimat, welche uns durch die Polen entrissen worden

ist, und forderte die Kinder auf, sich von den Eltern viel Von der

Heimat erzählen zu lassen und die alte Heimat nicht zu vergessen,
sondern stets daran zu denken, dass wir sie wiederhaben wollen. Die
Kinder hörten aufmerksam zu und folgten dann der Aufforderung
von ,,Oiikel Pelle«, sich an gemeinsamen Spielen zu beteiligen. Das

Kasperle-Theater trug auch viel zur Erheiterung bei. Es folgte nach
einem groszen 8-ackel-Umzug ein Vonbonregen fiir die Kleinen-und
dann ein Tänzchen fiir die Groszen, bis man sich anschicken mufzte,
nach Hause zu gehen. Jedenfalls kanndie Veranstaltung als gelungen
bezeichnet werden. Die einzelnen Frauen haben alles getan, nmden
Kindern einige vergniigte Stunden zu bereiten.

Die Ortsgruppe Potsdam hielt am 16. August ihre Monatsver-
sannnslung ab. Rach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten
erteilte der Vorsitzende der Ortsgsruppe, Herr Rektor Vluni«, Herrn
Dr. Thiele das Wort zu seinem Vortrage mit Lsichtbilderm
,,Deutschtiinisarbeit unserer Oistbundsjusgend an der Oftgrenze (Grosz-
Danimer) im Juli 1932.« Iiber die in Groß-Daimmer von jagend-lichem
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Idealismus getragene muftergiiltigeGemeinschaftsarbeit sowie die zahl-
reichen dabei gemachten wertvollen Erfahrungen konnte Dr. Thiele
Djngkbend an Hand eines gkofzen Lichtbildermaterials Bericht erstatten.
Kein alltäglicher Lichtbildervortrag, der die Schilderung einer zurück-
lisgrndvn Begebenheit nur vor Augen führt, sondern eine in packender
Aiischasulichkeit das Miterleben vermittelnde Vildreportage wurde den
Mitgliedern und Gästen der Ortsgruppe geboten. Wesen und Wert
eines solchen Sommerlagers, hart an der Grenze, konnte bei dieser
ans der ssiille der Eindriicke schöpfenden Darbietung in allen Eint-EI-
ziigen hervortreten. Ziim Schlusz seiner mit lebhaftem Beifall auf-
genommen-en Ausführungen iiber Zweck und Erfolg des Groß-Dani-
inerer Arbeitslagers, iiber das im»qugostmärker« seinerzeit ausfiihr-
lich berichtet worden war, vertrat Dr. Thiele mit Recht die Forde-
rung, dasz nesben solcher Selbsthilfe, wie sie der Ostbund mit seinem
Vorgehen geboten hat, auch der Staat die Verpflichtung zu erfiillen
habe, den bisher im Schutz und in der Pflege des Volkstums nur allzu
sehr vernachlässigten Gresnzbiezirken mit vermehrten Mitteln beizu-
stehen. Deni gleichen Gedanken gab unter allgemeiner Zustimmung der

Versammlung der Vorsitzende der Ortsgruppe, Rektor V l u m, nach-
haltigen Ausdruck. Zur Verstärkung deutscher Gemeinschaftsarbeit im

bedrohten Osten wird auch fernerhin der Ostbund alle Kräfte ein-

zusetzen haben· Richt zum wenigsten hierbei die Ostbundjugend, von

deren am Sommerlager beteiligt gewesenen Potsdamer Angehörigen,
in ihrer frischen Haltung und schmucken Tracht, die Teilnehiiier dieser
gelungenen Veranstaltung den allerbesten Eindruck empfingen.

Landesverband Hannover-Vraunschweig.
iiber die Oftbundkundgebung des Landesverbandes, die am 17.9. in

Hildesheim stattfand, berichtet die ,,Hildesheimer Allg. Zeitung« u·a.
folgendes: »Die Kundgebung des Ostbundes, Landesverband Hannover-
Vraunschweig, in Gemeinschaft mit den Ortsgruppen Hildesheim
und H an n v v er im groszen Saale des Theatergartens war stark be-

sucht,ein Zeichen, dasz auch in Hildesheiin das Gefiihl der Verbunden-
heit mit der Ostmark fest eingeivurzelt ist. U.a. hatten dazu Vertreter

entsandtdie Polizeischule, der Verein heiinattreuer Ost- und West-
Zreuszemder Verein ehem. Ostasiaten und Afrikaner und die koloniale

Zugend, der Verein fiir das Deutschtuni im Auslande und der Vater-
land-»schesraiienverein vom Roten Kreuz. Rach einigen einleitenden
Musikvorträgen von Mitgliedern der Ortsgruppe Hannover folgte
der Vorspi«uch.,,Kampf— Sieg«, von Liidtke, woran sich das Ein-
briiigen der Ostniarkenfahne anschlosz. Der Landesverbandsoorsitzende,
OberlandesgerichtsraitDr.« Thieme-Eelle, begriiszte dann die Teil-
nehnier und wies auf die Zwecke und Ziele des Deutschen Ostbundes
hin» Der Ostbund, so führte der Redner u. a. aus, habe mit

qabigiceit und Energie die önteressen»derVer-drängten bei den Ve-

bvrden vertreten und Obdach,sBr.ot und Ersatz fiir die in der alten
Heimat erlittenen Schaden geschaffen. Diese Arbeit ist im wesentlichen
beendet. Zu seinen weiteren Aufgaben gehört es, das Ostproblem
selber zu losen, undzdiefes geht alle Deutschen an, denn

"

ohne Ostinark wird Deutschland nicht leben können.
Es handelt sich um den Verlust der Kornkammer des Reiches und des

rsberschlesischenöndustriegebietes Ein gesundes Wirtschaftsleben fiir
die Dauer ist verhindert, wenn die gerader ivahnsinnige
Grenzziehung ini Osten bleibt. Ostnot ist Reichsnot, und dein-
gemäszist OstshilfeReichs-hilfe. Es gilt, die von ihrem Hinterland
getrennten veremsamten Grenzgaue wirtschaftlich und kulturell zu er-

halten und von·hier aus einen neuen Aufstieg vorzubereiten. Richt
im Westen liegt Lebensraum fiir das deutsche Volk,
sondern wie schon die Altvordern vor 1000 Zahren sagten: Gen Ost-
land wollen wir reitenl Eine der gröfzten Taten der Geschichte war

die Vesiedlung des gewaltigen Raumes im Osten durch deutsche
Bauern. Riederssachsen waren es vor allem, die an dieser Grofztat
beteiligt waren. Wie in jenen denkwiirdigen Zeiten, soll auch heute
das deutsche Volk gen Oisten blicken. Was wir verloren haben, darf
nicht verloren sein. Es besteht die Gefahr weiterer Verluste. Der
Pole fordert die Oder als Grenze. Das ganze deutsche Volk muss da-
her bereit sein, die Ostgrenze zu verteidigen, und der Ostbund ist der
Träger dieser lebensnotwendigen nationalen Bewegung.

Anschlieszend brachte Frau Katasterdirektor Si,eglsi.ng-Han-
iiover das Gedicht ,,A-lte Heimat« von Vreiner und »Mett-e von

Marienburg« von Felix Dahn vortrefflich zum Vortrag.« Tiber das
Thema ,,Ober-schlesien im Kampf um das Deutschtum«sprach dann der
Vorsitzende der OstbiindkOrtsgruppe Hannover, V a d e. Er gab einen
Riickblickauf die Zeit der·Abftiminungen vor nunmehr 10 Jahren,
als diese Gebiete dem Deutschen Reich entrissen wurden; Er schilderte
die Ränke und Tücken, unter denen das oberschlesische Volk bei der

Abstimmung zu leiden hatte. All dieses ist-unvergessen. Osberischlesien
leidet iinter der polnischen Herrschaft nach wie vor. Trotz dauernder

Unterdrückunigenin kulturellen und Schulfragen trägt jeder Ober-
schlesier die Hoffnung im Herzen, seine Heimat einst wieder dem deut-
schen Mutterlande einverleibt zu sehen. Ein Grenzvolk wie das ober-

schlesischevergibt Verrat und Untat nicht, die gegen das Deutschtuin
begangen worden sind. Es herrscht der einheitliche Wille fiir ein

ganzes Deutschland. Wir im Vinnenlande miissen unsere Kraft dein

gesunden Grenzlandwillen anpassen, der keine Partei- und Religions-
iinterschiede vor sein Deutschtum stellt. (Schlusz folgt.)

Die Ortsgruppe Eelle veranstaltete am 27.September eine be-

sondere Abschiedsfeier fiir ihr langsähriges Vorstandsmitglied Ober-

landesgersichtsrat Dr. ·Thie me, der, wie schon mitgeteilt, zum Land-—

gerichtspräsidenten»in Starsgard i.P-om. ernannt ist. Die zahlreiche
Beteiligung legte Zeugnis von der groszen Wertschätzung ab, deren
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sich der Scheidende überall erfreute. Der Ehrenvorsitzende des
Landesoerbandes Hannover—-Bra-unschweig,Landrat v. d. Wense-
Arpke, hatte es sich nicht nehmen lassen, selbst zu dieser Abschieds-
stunde herbeizueilen. Er eröffnete die Ansprachen. indem er die hohen
Verdienste hervorheb, die sich Dr. Thieine als Vorsitzender des
Landesverbandes unter schwierigen Verhältnissen erworben hat. Der

Vorsitzende der Ortsgrusppe Telle, Betriebsinspektor Har reuther,
brachte die Empfindungen der Mitglieder zum Ausdruck, herzlichen
Glückwunsch zu der ehrenvollen Beförderung, aber grofzes Bedauern
über den Verlust nach fasst zehnjährigen fruchtbarer Zusammenarbeit.
Er verkündete den einstimmigen Beschlusz der Versammlung, durch
den Dr. Thieme zum Ehrenmitglied der Ortsgruppe gewählt wurde,
und überreichte ihm die künstlerischausgestattete Ehrenurkunde. Der

Gefeierte war sichtlich bewegt und erfreut durch die ihm überraschend
kommende Auszeichnung. Danach ergriff der 1.Vorsitzende der

Ortsgruppe Hannover, Bade, der ebenso wie deren 2.Vorsitzender,
Eunow, und das Vorstandsmitglied Heinrich herüibiergekommen
waren, um ein letztes Mal mit ihrem Landesverbandsvorsitzenden zu--

sammen zu sein, das Wort und kennzeichnete in eindrucksvoller Aus-—

füshrungenden Präsidenten Dr. Thieme insbesondere als den Führer,
der notgetan habe und dem alle gern gefolgt wären. Nach dem

Vortrag eines Gedichtes und einiger Lieder der Gesangsabteilung
erwiderte LandgerichtspräsisdentDr. Thieme in herzlichen Worten
des Dankes und des ihm schiwerfallenden Abschiedes nachfast 13jähri-
gem Hiersein. Er betonte insbesondere die Notwendigkeit der Ver-

sbiindenheit von Ost und West, wie sie auch in seinem Lebensgange
und Wirken zum Ausdruck kommt, und stellt-e·den Ostgedanken als die

Plattform hin, auf der eine Einigkeit des ganzen deutschen Volkes

möglich und nötig ist. Noch lange hielt freundliche Unterhaltung und

manches gemeinsam gesungene Lied die Versammlung beisammen.

Landesverband fiir beide Merklenburg.
Landesverband für beide Merklenburg. Eine überaus feinsinnige

ausserordentliche Hauptversammlung des Landesverbandes Hielt der

Landesvorsitzende Nalewaya aus Schwerin am ts. September isn

Lübtheen ab. Sie ioar von dem Kulturpfleger des Landesver-

bandes, Schulrat Otto, Dömisch, mustergültig vorbereitet und auf-
gebaut. Im cRahmen der Veranstaltung wurde der 70jährige Ge-

burtstag des bewährten Vorsitzenden der Ortsgruppe Lübtheen des
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Deutschen Ostbundes, Otto Boehni, gefeiert. Die beiden Gesang-
vereine des Ortes hatten sich in dankenswerter Weise zur Ver-
fügung gestellt und verschönteii durch zahlreiche Lsiedervorträge die
Veranstaltung. Einleitend begrüsste Schulrat Otto die Ver-
sammlung, namentlich den Vorstand des Landesverbandes sowie die

Vorsitzenden des Kriegervereins und der beiden Gesangvereine wie
auch die Vertreter der Orts-gruppen des Ostbundes und sprach im
Anschlusz an die Begrüszungsworte seinem wackeren treuen Freunde
Otto Boehm herzliche Glückwünsche zu seinem 70.Geburtsta.ge aus.

Der Landesverbandsvvrsitzende Nalewaya schildertein der» ihm
eigenen frischen und begeisternden Art die Verdienste des Jubilars,
verlas ein Glückwunschschreibendes Präsidiums des Deutschen Ost-
bundes und überreichte ihm die Ehrenurkunde des Landesvserbandes
und eine Mappe mit Nadsierungen der Ordensburg Marienburg, ge-
widmet von der Ortsgruppe Schwerin. Der Vorsitzende des Krieger-
vereins und die Vorsitzenden der beiden Gesangvereine schlossen in

längeren Ausführungen ihre Glückwünsche an. T·i-efbewegtsprach der
Jiibilar für die ihn überraschendenreichen Ehrungen seinen herzlichsten
Dank aus und gelobte dem Deutschen OsstbusndeTreue bis zum Tode.
Nachdem Schulrat Otto auch der Gattin und treuen Lebensgefährtin
des Jubilars ehrend gedacht hatte, sprach Herr Nalewaga in

längeren wirkungsvollen Ausführungen über die Aufgaben des

Deutschen Ostbundes, über dsie deutsche Ostnot und über die vater-

ländische Pflicht aller Deutschen, den Ostfragen ihr ungeteiltes Inter-

esse zuzuwend2n, getreu der Losung: »Was wir verloren haben,
darf nicht verloren sein.« Nicht nur die Ostmärker, sondern alle

Deutschen ohne Unterschied des Glaubens und der Partei hätten sich
hinter dies vaterländische Ziel zu stellen, und unserer gesamten Jugend
müszte die ilberzesugung in Haus und Schule eingehämmert werden,
dafz Deutschland nur gedeihen könne, wenn wir im Osten wieder in
den Besitz der ehemaligen preufzischen Lan-destei-le kämen. Jeder,
der an dieser klar erkannten Aufgabe des Deutschen Ostbundes ziel-
bewufzt nnd energisch mitarbeite, trage zur Wiedergenesusng und Er-

starkung des deutschen Volkes und Viaterlandes bei. Die Worte

fanden allseitige Zustimmung imd freudigen Widerhall. Schutrat
Otto trug der gehobenen Stimmung Rechnung und liess lie aus-

klingen in ein freudig aufgenommenes Hoch auf das deutsche Volk
und Vaterland und den Neichspräsidenten von Hindenburg.

Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat.
f

Perris-sinke
Studienrat Heidelrk nnd Lehrer Paul Dobbermaiin in Vroniberg

haben sich aus beruflichen Gründen entsch«lcssen,aus der Vertretung
ider Deutsschtumsorganisation im abgetretenen Gebiet auszuscheiden und

in ihren Beruf zurückzukehren Studienrat Heidelckl iist jetzt an

einer höher-en Lehranstalt in Masgdeburg tätig, Lehrer Dobber-

mann ist in den Schuldienst der Stadt Stettin übernommen worden.

Ersterer war Hauptgeschäftsfsührerdes deutschen Sejmbiiros in Brom-

berg, letzterer hat sich um die Erhaltung des deutschen Volksschuls
ivesens in Posen und Westpreuszen besonders verdient gemacht und ist
auch durch seine literarische Tätigkeit in weiteren Kreisen bekannt-
·gewviden. Beide waren in dem grofzen Prozefz, den die polnischen
Behörden gegen die Deutschtumsführer im abgetretenen Gebiet ein-

geleitet hatten, verwickelt.

Superintendeut Müller s.
Am 19. September ist in SchwiebusYwo er am 15. Juli 1860 als

Sohn des Tuchfabrikanten Gustav Müller geboren worden war und

wo- er sich nach seiner Pensionierung niedergelassen hatte, .Superinten-
dent Gustav Müller im Alt-er von 72 Jahren gestorben. Bis zum Alter

von 70 Jahren ist er 45 Jahre hindurch im Amte geblieben. Den

gröszten Teil seiner Amtszeit, seit t903, hat .er·in Weifzenhohe ver-

bracht, zuletzt als Superintendent des Kirchenkreises Lobsens.

HandwerkskammerpräiidentRobert Grosk Js-.
Der Präsident der ostpreufzischenHandwerkskammer,Maurer- und

Zimmermeister No bert Grofz in Königsberg, ist am LE.September
im Alter von 65 Jahren gestorben. Seit dem Jahre 1924 fuhrte er den
Borsitz in der Kammer. Er war Inhaber des«bekannten Baugeschafts
Klapproth sc Grofz. Seine gemeinnützigeTätigkeit blieb nicht auf die

Kammer beschränkt. So war er Mitglied des preufzisschenLandes-
geiverbeaintes, Vorsitzender des Verwaltungsrates der Gewerbefors
derungsanstalt für Ostpreufzen in Gumbinnen, Mitglied des Wirtschaka-
beirats usw. Der Verstorbene hat im Jahre 1926 aus der Konigsberger
Tagung des Deutschen Ostbundes über die Lage des»Handwerksun
Osten gesprochen. Der wertvolle Vortrag ist seinerzeit im ,,Ostland
veröffentlicht worden.

Präsident Liebermann s.
Am s. September ist in Breslau13, Goethestrasze 46, der Polizei-

präsident a.D., Geh. Regierungsrat Liebermann, der längere Zeit erst
Leiter der Ziveigstelle Essen, später Leiter der ZweigstelleBreslau des

Reichsentschädigungsaniteswar, gestorben. Präsident Liebermann,der

selbst ein aus dem Elsasz vertriebener Beamter war, hat sich stets durch
Verständnis für die Lage der Verdrängten und durch wohlwollende
Erledigung ihrer Eiitschädigungsangelegenheitenausgezeichnet nnd seine
Anschauungen unter Umständen auch in scharfem Widerspruch zu seiner
vorgesetzten Dienststelle vertreten. Als er nach Erreichung der Alters-

grenze aus dem Dienste des Neichsentschädigungsanitesausschied, stellte

er sich der Beratungsstelle der Vereinigten Verbände heimattreuer
Oberschlesier in Vreslau zur Verfügung und übernahm vor dem Reichs-
entschädigungsamt und dem Neichswirtschaftsgericht die Vertretung
von Verdrängten als Bevollmächtigter. Durch seine außerordentliche
Sachkuiide und sein Ansehen hat erdiese Tätigkeit in verdienstvoller
Weise ausgeübt. Zur Leitung des Deutschen Ostbundes hat der Ver-
storbene in seinen Ämtern beim Neichsentschädigungsamtwie auch
später stets gute Beziehungen unterhalten. Wir werden ihm in Dank-
barkeit ein gutes Andenken bewahren.

» Schulrat Dr. Baier f.
Asm 22. August ist in Jena, Teichgraben s, Schulrat a. D. Dr. phil.

Gustav Baier, der von 1898 bis 1910 als Kreisschulinspektor des

Schulasufsichtssbezirkes BrombergsSiid tätig war, im Alter von

82 Jahren gestorben.

sedor von Zobeltitz 75 Jahre alt.

Am S. Oktober konnte der berühmte Schriftsteller sedor von Zobel- .

tirz, Berlin W 15, Uhlandstrafze Iz, seinen 75. Geburtstag feiern. Einem
alten märkischen Geschlecht entsprossen, in Spiegeslsberg geboren, hat er

seine Jugend in der Mark verlesbt und asls Offizier auch Posen und
andere Teile der Oistmark kennen gelernt. Wie sehr er sich innerlich
mit uns Ostdeutschen verbunden fühlt, geht nicht nur asus vielen seiner
überaus zahlreichen, zum Besten unseres Schrifttums gehörenden
Ronianen hervor, sondern auch asus dem G-lück-wunsch,den er dem

Deutschen Ostbund zu seinem zehnjährigen Bestehen schickte, und den
wir in der sestschrsisft ,,Zehii Jahre Kampf für Osstheimat, deutsch-es
Volkstum und Vaterland« abgedruckt habe-n. Kurz, aber treffend hat
er darin die polnische Gefahr isin Osten geschildert, hinzufügend: ,,Des-
halb kann man nur vsvn Herzen wünsche-n,dafz der Deutsche Ostbund
zähe aushalten möge auf seinem Wachtpo-sten, scharfäiusgigauslug-end,
das Elend der Vertriebenen und Vserdrängten mildernd, und nie das

grosze Hauptziel vergessend, mit allen Mitteln auf eine friedliche Zurück-
gewinnung der uns entrissenen Gebiete hinzuwirken« In den vie-ten
Nomanen dies Jubsilars finden wir Schilderungen von Land und Leuten
aus der halben Welt; am eindrsuckvolslsten und besten ist ihm aber die

Schilderung märkisschenund ostdeutschen Lebens überhaupt gelungen.
Deshalb sei seiner an dieser Stelle an seinem 75. Geburtstage ehrend
gedacht. Möge dem hochzangessehenenVertreter deutschen Schrifttums
noch ein langes Leben und Schaffen beschieden seinl

Geheimrat Professor Dr. Ludwig Kämmerer 70 Jahre alt.

Der jetzt in Koburg (Glockenberg Z) lebende langjährige verdiens-
oolle frühere Leiter des Kaiser-Friedrich-Museuins in Posen, Geheim-
rat Professor Dr. Ludwig Kämnierer, kann am 11. d.M. seinen
70. Geburtstag feiern. Auf die Verdienste, die sich Herr Professor
Känimerer um das Kunstleben des Posener Landes erworben ha»t,
werden wir in der nächsten Nummer unserer Zeitschrift, in der w!r

auch sein Bild bringen wollen, näher eingehen.
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Kommerzienrat Julius Berger 70 Jahre alt.

Am 22. September konnte Herr Kompmerzienrat Juli-us Berger in

Berlin seinen 70. Geburtstag feiern. Er begiing ihn aufzerhalb Berlins,
in Bad Freudenstadt im Schwarzwald. Herr Kommerzienrat Julius
Berger, aus Zempelburg stammend, hat den Grund zu seinem welt-
bekannten Unternehmen, die Tiefbau A.-G· Julius Berger, Berlin

W Js, Potsdamer Strafze 121 b, bekanntlich in Brosmberg gelegt,
wo er längere Zeit auch Stadtverordsneter war.

Erwin Gadomski 50 Jahre alt.

Am 4. d. M. feierte der Schriftleiter der ,,Elsafz-Lothringischen
Mitteiliingen«, Erwin Gadomsk«i,der als Gewerbelehrer erst in Strass-
burg i. E., dann in Kolmar tätig war, den Weltkrieg mitgemacht hat,
vor Langemark schwer verwundet und mit dem Eisernen Kreuz aus-
gezeichnet und im Dezember 1918 von den Franzosen ausgewiesen
wurde, seinen SO. Geburtstag. Er hat nicht nur in den von. ihm aus-

gezeichnet geleiteten ,,Elsafz-Lothringischen Mitteilungen« mit scharfer
Feder unermüdlich für eine gerechte Entschädigung der Verdrangten
und Liquidationsgeischädigtengekämpft, sondern dies auch in tempera-
mentvoller und geschickter Weise oft bei den öffentlichenKundgebungen
der Arbeitsgemeinschaft der Geschädigteiiverbände getan. Das Pra-
sidium des Deutschen Ostbundes hat ihm in einem warmen Glückwunsch-
schreiben dafür, wie auch fiir seine stete Wahrnehmung der Belange des

Grenzlanddeutschtums wärmste Anerkennung und herzlichen Dank aus-

gesprochen. ,

Dr. Friedrich Swarts Raiffeisen-Zubiläuni.
Sein Szjähriges Jubiläuin im Dienste des Verbandes deutscher

Genossenschaften feierte am 1. Oktober Direktor Dr. Friedrich Swart
in Po«sen. Aachdem er von 1905—l907 volkswirtschaftlicher Mit-
arbeiter beim Bund der Landwirte und vorübergehend wissenschaftlicher
Mitarbeiter in der Ansiedlsungskommission in Posen gewesen warz trat

er am 1.0ktober 1907 als volkswirtschaftlicher Mitarbeiter bei den
damals von Dr. Leo Wegener geleiteten vaener Raiffeisengenossen-
schaften ein, bei denen er zugleich Schriftleiter des Raiffeisenboten
wurde. Er hat die für das wirtschaftliche Leben der Deutschennmab-

ketretenenGebiet sehr bedeutsame Entwicklung des Raiffeisenver-
andes erst als Vertreter Dr. Wegeiiers Und seit 1925 als dessen Rach-

folger mitgemacht und sich insbesondere auch nach dem polnischen Um-

sturz in schwerster Zeit grofze Verdienste sowohl um die Landwirtschaft
wie um die gewerblichen Kreise dadurch erworben, dafz er das Genossen-
schaftswesen mit gutem Erfolg durch alle Schwierigkeiten politischer
und wirtschaftlicher Art hindurchfiihrte, wobei ihm der Zusammenschlufz
der Raiffeiseiigenossenschaften mit denen des Offeiibacher Berbandes
sehr ziustatten kam. Dr. Swart ist seit 1912 verheiratet mit der Tochter
des Landesökonoinierates Upmeyer in Borgholzhausenz der Ehe
sind 7 Kinder entsprossen, von denen eins iii früher Jugend gestorben ist.

Pastor Krosrhel tritt in den Anheflaud.
cRach 24jähriger Tätigkeit in Pudewitz und Zsiähriger Amtstätigkeit

ist Pastor Kroschel in Pudewitz am 1; Oktober in den Ruhestand ge-

treten und nach Reu-Ruppin übergesiedelt. Am Erntedankfest hat er

sich imthtesdienst von seiner- Gemeinde, die ihn schweren Herzens
scheiden sah, verabschiedet.

Sojähriges Amtsiiibiläiim des Pfarrers Liz. D. Richter-Gollantsch.
Am 9. Oktober feiert die Gemeinde Gollantsch das Fest ihres

sioosährigen Bestehens. An demselben Tage begeht der

Seelsorger dieser Gemeinde, Herr Pfarrer Liz.-D. Richter, sein
50jähriges Amtsjubiläum. Herr Pfarrer Richter ist am

20. März 1859 in Grosszallerstädt in der Altmark geboren; er

besuchte das Gymnasium zu Quedlinburg und bestand ·1876 dort die

Entlassungsprüfung Schon mit 22 Jahren war er nach seinem ersten
· theologischen Examen ein Jahr lang als Rektor an der Bürgerschule
»in Unruhstadt tätig. Von hier aus übernahm er im Herbst 1882

die Verwaltung der Pfarrstelle in Gollantsch, wo er nun ununter-

brochen 50 Jahre amtiert. Herr Pfarrer Richter ist ein vorzüglicher
Kenner der ostmärkischenVerhältnisse; er ist mit diesem Lande, an

dem er mit grober Liebe hängt, tisefinnerlich verwachsen. Auf Grund
seiner sahrzehntelangen textkritischen Arbeiten am Alten Testament hat
ihm die theologische Fakultät der Universität Breslau schon vor Jahren
den Lizentiatentitel und bei der Jashrhundertfeier des Gustav-Adolf-
Vereins in Leipzig den theologischen Ehrendoktor verliehen. Herr
Pfarrer Richter, dessen Sohn als Studienrat isn Potsdsam wirkt, wird
auch weiterhin in seinem Dienst als Pfarrer jenseits der Grenze ver-

bleiben und als überzeugter Ostmärker dort auf exponiertem Posten
bis zu seinem Lebensende aussharren. Seiner Verdienste haben wir
bereits anläleich seines 70. Geburtstages in Ar. 12 des Jahrsgasngs 1929
im ,,Ost·land«gedacht, auch haben wir damals sein Bild gebracht.

Papens Dank an Siehr .

Reichskanzler v.Papen hat als cReichskommissar für.Preufzen an

den Oberpräsidenten von Ostpreufzem Dr. S i·ehr, der in den cRuhe-·
stand tritt, ein Danlcschreiben gerichtet, in dem es heifzt: »Sie haben
mit ganzer Kraft für die Befreiung des Ostens unseres Vaterlandes
von dem Drucke der Kriegsfolgen gewirkt und besonders grofze Er-

folge fiir Ihre ostpreuszische Heimat erzielt.
Staatsregierung Ihnen in der Abschiedsurkunde ihre -Anerkennung
und ihrenDank ausspricht, so ist sie sich bewuszt, daf- Sie in schwerster
Zeit sich in besonderem Mafze um den Staat verdient gemacht haben.
Als aufrechter Mann, der stets nur seinem Gewissen folgte, als treuer

Burger und Diener des Staates treten Sie in den Ruhestand hinüber,··

Wenn die preufzische
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— Von der Provinz verabschiedete sich Dr. Siehr mit einer Kund-
gebung, in der er sein-eGenugtuung darüber ausdrückt, dasz es Ost-
preufzengelungensei, die Aufmerksamkeit von ganz Deutschland auf
die grvsze geschichtliche Aufgabe zu lenken, die Ostpreuszen zu er-.

fallen hat.
«

Jubiläuiu. Ober-Gelegr.-Sekretär Otto Petrich, zuletzt Hohen-
salza, ietzt Stralsund, Jungfernstieg 7, am t. Oktober 40sähriges
Menstjusbiläuw fr. in Gnesen, Mogilno usnd Hohensalza bei der Post-
verwaltusng, Mitbegründer der Ortsgruppe Stralsund.

Das 25 jährige Geschäftsiubiläum als Bahnhofsivirt feierte am

l.A«-ugustHerr Karl Schallhorn in Eelle (früher Fordom Krs.
Bromberg).

«

«

In den Ruhefland getreten ist nach 43jähr. Amtstätigkeit cRektor
Leo Mohaupt ain l.April 1932, 30 Jahre lang in Labischin und
Powitz, jetzt Münsteri. Wiestf., Ksoppendamm 10.

nGeboren: Ein Sohn dem Rechtsanwalt Fritz Arlt, Magdeburg,
F-urst-Leopold-Str.4 (friiher Ostrowo); eine Tochter dem Kupferschniied
Herbert La n g e in Ostrowo; eine Tochter dem Rittergutsbesitzer Ernst
Fischer von Mollard, Gora, Kr.Jarotschin; eine Tochter Herrn
Richard Bach in Schroda.

Verlobt: Fräulein Hildegard Stache, Tochter des Stadtgarten-
vbersinspektors Gesorg St. in Frankfurt, Oder, mit Kaufmann Albert

G-remmler, Angestellter im Deutsch-en Kaslisyndikat, in Berlin-

Schöneberg; Fräulein ölse Roeder, Tochter des Rechtsanwalts R»
Leutnant im Z. Artillerieregiment Fritz Poleck, beide Frankfurt,

s er. -

Vermählt: Stadtsekr. Gotthard Brei-thaupt, Berlin, Bad-
strafze 26 (Sohn vom Stadtinspektor O. Breithaupt, früher in Wronkes
mit Frl. Hertha Lenze in Pankow; Wilhelm Golde npfennig in
Murowana-Goslin mit Frl. Hertha Krause; Kaufmann Alfred Matz
(Sohn des Oberpostsekr. Paul Matz in Pyritz, früher Bromberg) mit
Frl. Elsg Bohlmann, Pyritz, am 10. 10.

Silberbach-zeit. Destillatesur und Rest-aurateur Gsesorg Altniann
und Ehefrau Dora, geb. Süszlcind,früher Bromberg, G-artenstr. l,
jetzt Berlin R, Bernsasuer Str. H, HerkulessDrosgeri-e, am 9.10.;
ObertelegraphsensekretärBl uhm und Frau in Pgritz (früher Brom-
berg), am 14.10. Bluhm ist Mitbegründer der Ortsgruppe Pgritz.

Goldene Hochzeit. Das Karl Zöllnersche Ehepaar in Brom-

berg-Prinzenthal am 23. 8.; das Landwirtssehepaar L u t h e r in Bilani
bei Janoiwsitz, Krs Strelno, am 28. 8.; Hausbesitzer August Kro ll mit
seiner Gattin Emma, geb. Bester, in Strelsno, wo das Jubelpaar seit
50 Jahr-en ansässig ist (K. ist 80, seine Gattin 72 Jahre alt) am 27. 9.

»DiamanteneHochzeit. Der 90jährige frsiihere Bärkermeister Josef
Ziemniervicz in Stralkowo und. seine sosährige Ehefrau am 28.9.

(Z. ist der ältesteEinwohner des Kreises); der frühere Posenssche Sage-
werkverivalter Wilhelm Braetsch und seine Ehefrau Viktoria
Braetsch, geb. Bensch, in Sprottau, am 20.10.

» Beiahrte 0stiiiärker: Bernhard K ohorst in Brambauer, Westf.,
Königsheide Rr.20 (früher Gastivirt vin Wettin, Kreis Plesch-en, Prov.
P.o«sen),am 9.10. 75 J.; Landwirt Fritz Franske in Levern, Kreis
Lubbecke i-. Westf. (früher in Bogenau, Krs. Obornik), am 12.10. 70 J.
FleischermeisterwitweDorotzhea Thieme in Berlin-Schlachtensee,
Eite"l-Fritz-Str. S (friiher Bromberg, Friiedrichstr. 14), crm 20. 9. 98J.;
Vollziehungsbeamter .a.D.·Ferd-inand Priistat »in Birkeniverder bei
Berlin, Ahornallee 12 (friiher Bromberg-Schändorf), am 12. 10. 86 J.;
Wwe. Rosina Pavel in Alt-Bogen am 4.10. 80 J.; Biehhändler
Eduard Leivandowski in BasdsAltiheide (früher Sarne, Kreis
Rascvitsch), am 13.10. 77 J.; Frau Auguste Lange, frühere In-
haberin von Hotel Franz »in Samter, in Berlin RO 55, Prenzlauer
Allee 226, Mitglied der Ortsgruppe und Frauengruppe Berlin-Nord,
am 4.10. 80 J.;«Samuel Plocki in Berlin RO., Reue Königstr. 12

lfrsiiher.Bands-burg, Wpr.),«»amlZ.10. 60 J.; Stellwerksmeister Juli-us
Reige in Frankfurt a.d.O., Stackerioeg 4 (frü-her in Hohensalza),
am 26.9.· 70 J.; der frühere Kupferschsmiedemeister August Krause
in Gorgast, Kreis Lebus (frü-her in Kosten), am 24.9. 70 J. (K., den
die Polen in »Sczcypiornointerniierten, wurde in der ganzen Provinz
Poisen als zuverlä«ssiger,tüchtiger Meister geschätzt,besonders wegen
seiner vortrefflichen Leistungen in der Errichtung von Brennereianlagen
und im Spiritusapparatebau; der freiwilligen Feuerwehr gehörte er
20 Jahre lang an, zeitweilig als Spritzenmeister und Rendant, und
auch in vielen anderen Ehrenämtern- hat er sich in Kosten Verdienste
erworben; er gehört der Ortsgruppe Küstrin an); Fleischermeister
Wilhelm cZioak in Wonne-Enkel, öm Erlenkamp 22 (früher Tre-

miessen,Prov.-Posen), am 11.10. 70 J.
Gestorbeii: Baumeister 0berlt. d.L. a.D. Earl Altmann sun.

in Pako-sch, .52 J.; Kaufmann nnd Kirchenältester Eivald Jeske in

Bromberg-—Schleuseiiau,55 J.; Landwirt Paul Temme in Schepas
nowo bei Bart-schin, 65 J.; Frau· Wilhelmine Lau, geb. Götz, in

Grenzdorf, Kreis Wirsitz, 85 J.; Kaufmann Emil Klaus- in Brom-

berg, -65 J.; der frühere Bäckermeister Heinrich Luxat in Werm-
«er"od-e(frü-herBromberg) am 1.9., 71 J.; Kaufmann Erich V i e l e-

keldin Greifswald (friiher Bromberg) am 16.9., 59 J.; Maior a;D.
Earl Friedrich in Berlin W 57, Winterfeldtstrzzols (fruher
Ostrowo), am 14.9., 69 J.; Bauineister Otto Greulich in Berlin
(Bruder des Pastors D. Karl Greulichin Kupferhammer);Hilfs-
korrektvr am ,,Posener Tageb«l-att«Zi-elinski, am 23.9., 77 J.;
Major a.D. Albrecht von Waldenfels in Frankfurt a.d.O. am

30,9., 72 J.; Postsekretär i.R, Paiil Go eb el in Frankfurt a.d.0.
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am 2.10.; Kaufmann Julius Schlesinger in Berlin-Lichtenberg,
Scheffelstsz (friiher Tremessen), am 13.8.; srasu Tmma Kowald,
Ehefrau des Gymnasiallehrers Paul Kowald, in Frankfurt a.d.0.,
Sophieirstr 29 (früher Posen), am 26.8.; Konresktor Rudolph Rau-

hut in Oels (früher Batsweiler bei Hohenksalzch am 27. 9., 52 J.;
Kaufmann Paul Gub e rt, der letzte deutsche Bahnhofswirt in Stadt

Posen, daiin Mitpärhter der Bahnhofswirtschaft Breslau-Hauptbahn-
hof zusammen mit dem früheren Bahnhofswirt Wehe aus Bromberg,
am 27. 10., 70 J.; Oberpostsekretär i.R. seröinand B raunsch weig
in Lebus am 30.9., 69 J.; Kaufmann Gustav Teglarski in Possen,
früher Angestellter der Deutschen Landw. Jentralgenossensschaft, seit
zwei Jahren im Ruhestiand leben-d, am 26.9., 67 J.; Zrau cMaria

Matuszkiewicz, geb. Sternadt, in Posen am 26.9., 80 J.

Aus der uns verbliebenen Glimark.
Aus der Grenzinark Posen-Westprenssen nnd der

mittleren 0stmark.
Meseritz. Rath dem amtlichen Endergebnis der Trsatzwahlenfür

die grenzmärkische Landwirtschaftskammer im Kreise Meseritz entfielen
von 1661 abgegebenen Stimmen auf die Landbundliste, an deren Spitze

der jetzige Landwirtschaftskasmmerpräsident,Domänenpächtersub-
Altenhos steht,·7il? Stimmen und asuf dsie Liste der Aationalsoziaslistem
die von Landwirt Kahl-Tschenwalde geführt wird, 914 Stimmen, Da

auf den Kreis zwei Sitze entfallen, sind die beiden Spitzenkandidaten
somit gewählt.
Schneidentühl.In diesem Sommer waren 160 Jahre seit der cBZieders

einverleibung Schneidemiihls und des Aetzedistrikts in Preufzen ver-

gangen. Das Retzebruch wurde im 15. und 16. Jahrhundert mit deut-
schen Bauern und Bürgern besiedelt und hatte seit jener Zeit seinen
deutschen Charakter bewahrt. Die Preufzische Besitznahme dieses Ge-

bietes durch die erste Teilung Polens im Jahre 1772 entsprach somit dem

Geist und den Wünschen der ansässigen Bevölkerung.
Schneidemühl. Bom 1.0ktober d.J. ab werden sämtlicheSchulen

des Retzekreises, soweit sie der staatlichen Aufsicht unterstehen, zu
einem Schulaufsichtsbezirk zusammengefasz Der ständige Schulanfs
sichtsbeanite für die Schulen des Retzekreises ist der Schulrat in Schon-—
lanke. Der Schulaufsichtsbezirk ·Schneidemühl,zu dem bisher ein Teil
der Schulen des Retzeskreises gehörte, wird um die Schulen des Reize-
kreises verkleinert, erhält jedoch dafür ein Drittel der Schulen des

Kreises Deutsch-Krone Der bisherige Schulaufsichtsbezirk Deutsch-
Krone II, der von dem inzwischen nach Schneidemühl oersetztenSchulrat
Buchholz verwaltet wurde, wird aufgelöst. Die Schulaufsicht im ubrigen
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Kreise Deutsch-Krone übernimmt Schulrat Reumanm der den bis-
herigen Schulaufsichtsbezirk Deutsch-Krone1 verwaltet hat.

SchneideiniihLBon den im Reichshaushaltsplan für 1932 bereit-
gesteilten Mitteln zur Durchführung der im Osthilfegesetz vorgesehenen
sMasznahmenentfallen auf die Provinz Grenzinark Po-sen-Westpreufzen
insgesanit 1225 000 RM.

Aus der uns geraubten Oftmark.
A n s P o se n.

Kletzko. ·Der Besitzer Josef Sik im benachbarten Paulsdorf
wurde zu vier Jahren Jsuchthaus und fünf Jahren Chroerlust ver-

urteilt, weil mehrere Brände auf seiner Besitzung auf ihn zurück-
gefnhrt wurden.»Tin Berwasndter ist unter dem Verdacht, auf dem
gleichen Grundstück eine Brandstiftung versucht zu haben, ver-

haftet worden.
vaen. tAuf dem Posener slugplatz Lawica stürzte der Ober-

leutnant cZiikonoivvom Z.8liegerregiment ab. R. wurde sehr schwer
verletzt, die Maschine völlig zertrümmert Dser Unfall geschah bei der
Darstellung eines Luftangriffs auf einen Bahnhof.

Rawitsch. Beim siebenten Kinde des Schneidernieisters Cdmsund

Reise hat Generalsuperintensdesnt D. Blau-Posen die Patenstelle
übernommen.

Rogasen. An Stelle des in den Rushestand getretenen Pastors
Hufz wurde Pastor Röseler aus Budsin zum Seelsorger der Ge-.
ineinden Rogasen und Kaisersaue gewählt.

Wollfteim Der Leiter der städtisschenSparkasse, Bauerlsein,
ist am 26. September seines Amtes enthoben worden, anscheinend
wegen unklarer Bilanz und überzogenen Kredits.

Aus Westpreufzem
Berent. Am 30. September, abends gegen 8 Uhr, wurde der Lan-d-

wirt Piotr Dzwonkowski in Szumlas auf dem Anwessen des Landwirts

Pawel Kaizer, daselbst, asls er dort einen Diebstahl ausführen wollte,
von K. erschossen.

Konitz. In der Nacht zum 2. Oktober brannte die Schneide-
niühle und Tischlerei des Baumeisters Jan Landowski nieder. Der

Schaden beträgt etwa 60 000 Jlotg. L. war nicht versichert.

»

, stammt-itztManus-
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»0stmärkischer Herd« 16 Seiten.

sür die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

hnben lehr-n in den ersten Tagen die nenen

Uniforenbilder gefunden. sie liegen lett den-

l. Oktober den packtnngen nnlerees unanfecht-
bnren Eint-retten von äberlegenee klnsie bei

nnd entfalten vor nn- das knhenreiche

Zeitnlter der

deutschen Freiheit-kriege
Oesneinlnen enit unseren nnnnehnljenlieb ge-

mischten Zignrettennsnrleen für jeden net-

lnäljnten Geschan billt nn- die neue Bilder-

reilje nsit ihren lebendigen darstellnngen ini

besten Hinne rollt-wirtschaftlich kämpfen

gegen Tenlt nnd ännzernq
deutscher Uns-then bleibe Innelj nnd wühlet

sitme Wsevlliö
In allen pnelsnnnen liegen wertvolle Gntlrbeine.

thrnr-Zignretten G.m.i-.n.. dresden

Unsere VildersTnnlch-2entrnle.
deesdensit., Hehle-Menge 9. lnnlebt nb

l.Sllt. die Unifornibilder der ersten Reiher

Iseitnltee Friedrichs des drohen
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NOT-N LEJMMIMNNNKDNNN e

Vermäblungsanzezxres
i

liege-rie« PMIZ WZZJZEZMl
in Berlin- schaust-»F

tin-i RUZJLgeb. West-Amt
mzs Stw"-ze»ztl«.-ie,jyiilzex Posm.

Dennereiiensthzen Gründe-in unseres-Jung-
sezmr »we!Strick- ;Mr"t len-«emcisc·lmj«jclzsten
Segenswinsefzem

·

Die Steinemzwrierjzmgstlmn
NEQNNUNNNN

s

JOHN-»M»e

EWywwsdswywwwwywy ·

Folgende Glücksnummern halte ich

Preuss. staatslotterie
Ziehung 1.Klaffe am 21.J22.0ktober.

« lkllltllillklsclltlkl
Z 70 M»rg.,Weizenboden,

in einem Plan, an

Chauffee nahe Stadt u.

Bahn, massiv. Gebäude,
ist mit-sä1ntlichem leb-
und toten Inventar

zu verkaufen.

Preis 33000 RMH Anz-
10000 713000 NMz
Emili scheusehner,

Renzow,

Post Lützow i. Mecklbg.

für
meine Landsleute reserviert:

Achtellose å 5RM.:

Viertellose ä 10 RM.:
214 418.

namenose a 20 nMH
Ganze Lose å 40 RM.:

249441.

129 997, 130 043, 144 136,
343 596, 363 060.

31312, 31338, 92333,

40701, 350999, 376 659.
100026, 221 189, 247 666,

Bitte bestellen sie sofort!

Dr-

Zahlung erst
am 20. Oktober erforderlich.

Diitschlce

Staatliche Lotterie-

Postfcheckkontm Be

E Aufbeulrredit

Berlin W. 30, Motzftraße 22.

Verwertung von

klit- cirenz- quuslanclsdeutselIe ci.sn.ls.lsl.
(cieseniicligtenlsllfe cles Deutschen Osthuncles)

Tel. B 5 Barbarossa 9061·

670Reichsseliuldbucliiordekungen
clukelss Verkauf uncl seleilssung nm Rahmen
der uns Zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlagen
und allen Kreditangelegennellen
Abwicklung all. bautcmälzigen Geschäfte

Einnahme
,

Berlin W 30, Geisbergstr. 8-9
r l i n-35222

1111

IsslsllssstsssssssslslsIsts-IIIIIIII
Land-Gasthof, 20 Mg. gutes Ld., pr. mass. Geb.

i. gr.Dorf, 30 km o. Bln. Forderung: 24000 M-

Anzahlung 9000 M.
,

Beste Land-Schlächterei i. Jnduftr.- u· Bahndorf,
2000 Einw.,bestemass.Geb· Umsatz: 4Schrveine,
1 Rind, Kalb u. Schaf pro Woche. Forderung:
16000 M. Anzahlung 7000 M.

Konditorei. allein i. verkehrsr. Vorort v.Berlin
m. Vereinskegelbahn, viel Verkehr u. Vereine,
bes.Umstände halber f.28000M. Anz.12000 M.

Bäckerei, Kleinstadt, beste Einrichtung u. beste
mass Geb. Forderung: 17 000 M. Anz. 7000 M-

Schuldensr· pr. Land-Schmiede m. Tankst. i. gr.
verkehrsr. Bauerndorf mit guten mass. Geb.

Todesfallsh. m. 14000 M.zu verk.Anz. 8000 M.

Außerdem über 2008andwirtsch.,150 Gasthäufer,
Hausgrundst., viele Bäckereien, Konditoreien,
Geschäfte jeder Art verkauft

II. B uehh 01 z, Wkiezen,-0dek
Fiofpitalftraße 42, ll. Tel. 276.

496 UOUOI

Ielkellzlllllllck
mod., Eiche mit kaukas.
Nußbaum, neu besteh.
aus: Bibliothekschrank,
230 cm breit, Dipl.-
Schreibtisch, rund. Tisch,
2 Stühle, Schrei-bseffel,

l

275 RM.

Einkichtungs ekth .

;szBerlin-Halensee, «

Kurfiirftendamm 138.

Brabant 4077.

Festsetzungen
polnisch, russiseh,
tseheehiseli. Schrift-
liche Arbeiten billigst.
Fritz szBitlcower,
Berlin W 35, Magde-
burger Str. 30, I. Tel:

B 2, Lützow 3469.

llllltllillllstlltlkl
124 Mrg., guter Mittel-

boden, in Schleswig-
Holstein. 6 km von der

Stadt, Vz km von der

Bahn, mit überkompL
leb; u. toten Inventar,

zu verkaufen.

Preis 38 000 RM. Anz.
12 000 bis 15 000 NM.

Offerten unter 2712 an

das Ostland erbeten.

Baugeschaft
mit Sägewerk u. Tisch-
lerei — ältestes und

größtes am Platze —

altersh. zu verpacht. od.

auch zu verk. Ausk. ert.

Neunten-h
Vorf. d. Deutschen Oft-
bundes, Ortsgr. Sagan.

Fr.liasssnnlene

lvle l. lll.
sWil.sonstig-

Einnahme
Stettin, Augustastr. 8

(früher HohensalZaJ

snmkmmn
Wegen Grbschafts-

teilung verkaufe sofort

cllllslllllillllilllli
Zill Illillllill

in kl. Stadt Mecklen-
burgs, an Hauptstraße,
maffioe, fast neue Ge-

bäude, äußerst preis-
wert bei3000 NM. An-

zahlung. Kaufpreis
fest 9000 NM., Nestgeld
bis 1935 fest zu 5A,.

Als Bevollmächtigter

A. P IJ L s ,

Waren-Miititz,
Güstrower Straße 50.

zak
ZellclllllllK!

Die Anzeigenge-
biihren sind je-
weils innerhalb

8Tagen nach Er-

scheinen zu be-

gleiehen. Nach

Ablauf dieser

Frist erfolgt »die

Einziehung des

Betrages zuzügl.

derspesendureh
Nachnalnne.
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l Ostmärkerl Provisionsfreil

GlänzendeExistenzen i-
"

Anzahl. alt
Geschäftshausmit gutgehend m

Backereis u. Konditoxeibetrieb
(oo-llkonz«essioniert)in lebhafter
Stadt Mekklenburgs . Preis

v

. Anzahl.
-Miethaus-Gr·undstükk.in kleiner

36 000.
6 000

.-01tlrh0it an derzOltbahn .- 12000"
«

Landwirtschaft, Mg eigener
Besitz u. 30 Mg Psarhtland,
in der Altmark reis 13500

.

. Anzahl. 7500
Gesthäftsgrundstürk m. Kosloniaslå

«

waren- u. Delikatessengesrhäft
sin bester Lage Rordha«usens". f12500

Wohn- und Geschäftshaus in
«

srhöner Stadt Merklenburgs . 25 000

Berkäuflirhes oder zu verpach-f
"

tendes, sols Crholungsheim,
Kinderheism, Sanatorisum osder

fürArzt mit Klinik geeig-
netes Grundstück in bekannt.

Schwarzwald-Bad ti. Schwaden 35 000

eotl. Iahrespacht 3600.
-l— Kaution 5000

Fabrikgrundstükkm. Wohnhaus
und Banparzelile in lebhafter
öndustriestaidt Württembergs.
Als Ganzes oder geteilt ver-—

käuflich. Preis für Fabrik . 80 000

Preis für Wohnhaus mit
Bauparzelle . . . . . . 35000

Anz. n. Vereinb.
Verkauflirhes als serienhsesism

oder dergl. geeignetes Haus-
grundstijck in der deutschen
Schweiz (Kanton Appenzelh

fr. 25 000s

Landhaus einschl. parkähnlirhein
Garten m. altem Baiumbesstsand

3790 qm im vornehmsten Teile
des Ortes, vollkommen lärm-

und st-aubfr-ei, für Arzt mit
Klinik oder dergl. geeignet, in

Cransnstein (0"bersbag.); Preis 45 000

Woihngrundsstürkm. Baiuigeschäft
in der Urkermark, an der

Hauptoerkehrsstriasze Und zwei
Minuten o. Bahnhof entfernt

Bill-ist verkäsuflikher Industrie-
oder Gesskhäftshäuser-Komplex
m. eigener Werkstatt im Vor-
ort Von Ultn . Preisforderung 46 000

Anzahl. 20 000

bei Verpachtung 250—500

Grundstück mit Kolo·niaslwaren-

geschäft und Retstasuration in

grösserer Stadt, Nähe Mag-
deburg

Landwirtschaftliches Grundstück

11000

6 500

tm steistsasat Sachsen, nahe
Bautzem zum Betrieb einer

Geflsüsgselfarmhervorrag. ge-
eignet . . , . Preis 15000

Anzahl. 4000

Blisl-lsengrund-stükk,ein-schließtge-
skhsmakkoolsler Gartenanlagen
m. schönem alten Baum-bestand
790 qm, in Rsiessa an der Elbe 20 000

Bild-Prospekte kostenlos durrh:

K 0 OII sc Co., Berlin W 35

Dörnbergstkalie l. Tel.: 82 Lillzow HAR-

Kleinhaus Wer kennt
möglichst mit Laden die Adresse:
u. Garten außerhalb HANS GLIER, früher
Berlins zu kaufen Neustadt bei Pinne

gefucht Gef. Angeb. (Posen).
unter 2713 an das Angaben postl. 305,
Ostland erbeten. B a d Pyr m 0 nt
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